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Halle a. S., Sonnabend den 21. September 1912 23. Jahrg.
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Rnzeigen

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.
Haupt Geſchäftsſtelle: Harz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags 12 Mhr mikkags.

Sundelsſſotte und Kriegsſlotte.

Während mit wachſendem Ingrimm die darbenden Volks-
maſſen in Deutſchland unter dem Drucke der Teuerung die
Aufhebung der Lebensmittelzölle und eine Erleichterung der
Fleiſcheinfuhr fordern, begnügen ſich die Regierungsorgane
damit, die Not hinwegzudeuteln und die herrſchende agrariſche
Wirtſchaftspolitik als unantaſtbares Gut zu preiſen, während
die Handlanger des Regierungsklüngels, unbekümmert um die
Volksnot, die Rüſtungstreibereien fortſetzen. Jn verſchieden
artigen Weiſen wird das Lied von der unvermeidlichen Ver-
ſtärkung der Seerüſtungen abgeleiert. Jmmer wieder be-
gegnet man da dem Schlagworte von der Notwendigkeit, die
Kriegsflotte zu verſtärken, um die deutſche Handelsflotte gegen
alle Angriffe zu ſchützen. Ja, es wird ſo getan, als ob das
Wachstum des deutſchen Seehandels nicht minder als das der
deutſchen Handelsflotte überhaupt durch die Kriegsflotte be-
dingt würde, ſo daß olſo die Einſchränkung der Seerüſtungen
zu einer Schwächung des Seehandels und beſonders zu einer
Minderung der Handelsflotte führen müſſe.

Man kann die Tatſachen nicht ungenierter auf den Kopf
ſtellen. Durch jeden Krieg leidet natürlich Handel und Schiff-
fahrt, und zwar beider kriegführender Teile, wie ſtark auch ihre
Kriegsflotten ſein mögen. Einen weit beſſeren Schutz als eine
noch ſo ſtarke Kriegsflotte würde den Handelsſchiffen auf
offener See die Abſchaffung des Seebeuterechts gewähren. Aber
das mag nun werden, wie es will; es iſt abſolut falſch, zu be
haupten, daß die Stärke und die Entwicklung einer Handels-
flotte abhängig ſei von der gleichzeitigen Aufrechterhaltung
einer ſtarken Kriegsflotte. Nach der Lehre der Flottenfexe
würde das beſte Mittel zur Verſtärkung der Handelsflotte die
gleichzeitige Verſtärkung der Kriegsflotte ſein. Um den ganzen
Widerſinn dieſer Mär klar zu machen, braucht man ſich nur
einmal zu vergegenwärtigen, wie ſich denn eigentlich das See
frachtgeſchäft vollzieht.

Daß ein Kaufmann in einem der großen Seehandelsplätze
Waren mit ſeinen eigenen Schiffen über See ſchickt oder über
See herholen läßt, iſt nur noch ein ſeltener Ausnahmefall. Jm
allgemeinen ſpielen die Seeſchiffe im Seehandel die Rolle
eines gemieteten Frachtwagens, oder wo regelmäßige Dampfaer
linien eingerichtet ſind zwiſchen zwei Häfen, etwa die Rolle
eines Eiſenbahnzuges, auf dem Güter gegen Bezahlung ver-
frachtet werden. Hat alſo ein Kaufmann in irgend einer Hafen
ſtadt Güter nach einem anderen Hafen zu verfrachten, ſo ſucht
er ſich unter den am Orte verfügbaren Schiffen das geeignetſte
aus, das die günſtigſten Bedingungen gewährt, ebenſo wenn
mehrere Dampferlinien zur Verfügung ſtehen, wählt er auch
da diejenige, die ihm für ſeine geſchäftlichen Zwecke die dien-
lichere zu ſein ſcheint. Er fragt den Teufel danach, ob das
Schiff unter der Flagge eines Landes fährt, das eine große
Kriegsflotte auf dem Waſſer ſchwimmen hat. Das Seefracht-
geſchäft regelt ſich ausſchließlich nach Angebot und Nachfrage,
nach den kapitaliſtiſchen Profitgeſetzen überhaupt. Jm Kriegs-
fall aber werden die Schiffe aller kriegführenden Mächte be
nachteiligt. Der vorſichtige Kaufmann wählt dann ein neu-
trales Schiff aus, unter den neutralen womöglich das, deſſen
Heimatland am wenigſten Gefahr läuft, in den Krieg hinein-
geriſſen zu werden.

Solche allgemein aus den Verhältniſſen des Handels ge
ſchöpften Schlußfolgerungen werden aber auch durch die Tat-
ſachen des Schiffsbeſtandes der einzelnen Länder beſtätigt.
Man darf ſich nicht dadurch täuſchen laſſen, daß England, das
Land der ſtärkſten Kriegsflotte, auch die ſtärkſte Handelsflotte
hat. Beides hat ſich hiſtoriſch miteinander und nebeneinander
entwickelt unter Bedingungen, deren Wiederkehr heute un
mögkich iſt und auf die Deutſchland am wenigſten rechnen
kann. Aber heutigen Tages wird auch die Entwicklung der
engliſchen Handelsflotte nicht mehr bedingt durch die Kriegs
flotte. Ganz klar tritt das hervor, wenn man andere Länder
in Vergleich ſtellt.

ahrzehntelang haben Frankreich und ſogar Rußland eine8 t der Kuiegeflotte gehabt als Deutschland. Trotzdem

wurden die Handelsflotten jener Länder weit überflügelt
durch die deutſche Handelsflotte, auch ſchon zu einer Zeit, als
die deutſche Kriegsflotte noch ſehr beſcheidene Dimenſionen
aufwies. Maßgebend für das Wachstum der deutſchen Handels
flotte war die innere wirtſchaftliche Entwicklung Deutſchlands
ſelbſt und die Eignung der deutſchen Küſtenbevölkerung für die

Schiffahrt. SEinen ganz durchſchlagenden Beweis dafür, wie wenig der
Beſtand einer Kriegsflotte zu bedeuten hat für die Heran-
bildung einer Handelsflotte, liefert aber Norwegen. Unter
den europäiſchen Handelsflotten ſteht die norwegiſche an dritter
Stelle, trotzdem Norwegen nur 2 400 000 Einwohner zählt und

trotzdem ſeine Kriegsſchiffe ſo gering an Zahl und von ſo un-
bedeutender Gefechtsſtärke ſind, daß ſie für den Kriegsfall gar
nicht ernſtlich in Betracht kommen. Nun ergibt ein Vergleich
der Handelsflotten und der Volkszahl Norwegens mit den
europäiſchen Großmächten folgendes Bild (in der Reihenfolge
ihrer Schiffsſtärke):

Einwohner Handelsflotte (nach Tonnengehalt)

England 41 458 721 11 566 978
Deutſchland 64 903 423 2 859 307
Norwegen 2 392 6098 1581 146
Frankreich 39 252 2465 1444 338
Jtalien 32 475 253 995 260
Rußland 125 640 021 700 959(europ.)

Oeſterreich-Ung. 51 304 249 476 621
Es liegt doch auf der Hand, daß Norwegen ſeine im Ver

hältnis zur Bevölkerungszahl ungewöhnlich ſtarke Handels-
flotte nicht etwa ſeiner Kriegsflotte, ſeiner „Seegeltung“, wie
die Rüſtungsfanatiker ſagen, verdankt, ſondern ausſchließlich
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen des dünnbevölkerten Landes
mit ſtarker Küſtenentwicklung, deſſen Bewohner dadurch auf
Seeſchiffahrt und Fiſchfang vor allem angewieſen ſind. Jſt
doch ſeine Handelsflotte ſtärker als die der Großmacht Frank-
reich, deſſen ſtarke Kriegsflotte nur hinter der engliſchen und
deutſchen zurückſteht.

Aber uns liefert Deutſchland ſelbſt noch einen Beweis dafür,
wie einflußlos das Anwachſen der Kriegsflotte auf das Wachs
tum der Handelsflotte iſt. Bekanntlich iſt die deutſche Kriegs-
flotte gerade in den letzten Jahren rapide vermehrt worden.
Damit hat die Zunahme der Handelsflotte aber keineswegs
gleichen Schrikt gehalten. Das tritt beſonders in einem Ver-
gleich des Neubaues deutſcher Handelsſchiffe mit dem anderer
Länder zutage. Nach Lloyds Regiſter haben im Jahre 1011,
mit den voraufgegangenen fünf Jahren verglichen an Handels
ſchiffen (von mehr als 100 Regiſtertonnen) erbaut mit dem
Geſamtraumgehalt in Regiſtertonnen:

VereinigteJahr Deutſchland England Frankreich Staaten

1911 255 532 1 803 844 125 472 171 569
1910 159 303 1 143 169 80 751 331 318
1909 128 696 991 066 42 197 209 604
1908 207 777 929 669 83 429 304 543
1907 275 003 1607 890 61 635 474 675
1906 318 230 1 828 343 35 214 441 087

Es geht aus dieſer Tabelle hervor, daß der Kriegsſchiffsbau
in keiner Weiſe beſchleunigend auf den Handelsſchiffsbau ein-
wirkt, ſondern daß ausſchließlich wirtſchaftliche Bedürfniſſe das
Tempo beſtimmen. Jnfolge der Handelskriſe, die 1907 ein-
ſetzte, kam überall der Schiffsbau ins Stocken.

England hat raſcher und beſſer dieſe Stockung überwunden
als die anderen in Vergleich gezogenen Länder, weil ſein
Freihandelsſyſtem auf keinen anderen Jnduſtriezweig ſo för-
dernd einwirkt wie auf die Reederei, den Schiffsbetrieb. Würde
Deutſchland zum Freihandel übergehen, mindeſtens in dem
Maße wie er in England beſteht, ſo würde ſeine Handelsflotte
ſicher einen gewaltigen Aufſchwung nehmen. Es mag auch
bei dieſer Gelegenheit darauf hingewieſen werden, daß der
Verfall des überſeeiſchen Schiffahrtsbetriebs in den Vereinig-
ten Staaten weſentlich auf das dort herxſchende Hochſchutzzoll
ſyſtem zurückzuführen iſt. Jn den oben angeführten Zahlen
der amerikaniſchen Schiffsbauten ſind natürlich auch die
Bauten der „Küſtenfahrer“ mit aufgeführt. Auf dem Ozean
ſpielt die amerikaniſche Flagge im Handelsſchiffsverkehr keine
Rolle.

Durch die hier mitgeteilten Tatſachen iſt die Unwahrhaftig-
keit der Rüſtungstreiber wohl hinlänglich beleuchtet, die da
behaupten, daß Deutſchland ſeiner Handelsflotte wegen eine
ſtarke Kriegsflotte nötig habe, oder gar, daß die Verſtärkung
der Kriegsflotte das ſtändige Wachstum der Handelsflotte be
dinge. Umgekehrt: die Rüſtungsausgaben drücken wie auf
jeden Wirtſchaftsbetrieb auch auf den Seehandel und die
Reederei.

Die Flottenfexe erheben ihre Forderung ja auch in Wirk-
lichkeit zu anderen Zwecken. Sie wollen Deutſchland zu einer
ſtarken Seemacht machen, um eventuell durch Seekriege neue
Gebiete jenſeits des Ozeans, ſei es auch durch einen Krieg mit
England, zu erobern. Es ſind alſo imperialiſtiſche Groberungs
pläne, die hinter dem Ruf ſtecken: Bitter not tut uns eine ſiarke
Kriegsflotte! Die Sozialdemokratie ſetzt dem die Forderung
entgegen: Bitter not tut uns Frieden und Freundſchaft mit
aller Welt!

Der Kampf in Angarn.
Nene Straßendemonſtration in Budapeſt.

Durch die letzten Vorgänge im ungariſchen Parlament iſt
die revolutionäre Energie wieder entfacht und aufs äußerſte
geſteigert worden. Die ſozialdemotratiſche Partei rechnet ganz
mit dem Ernſt der Situation und iſt entſchloſſen, alle Kraft
und Macht der Arbeiterklaſſe einzuſetzen für die Rettung des
Parlamentarismus. Daß es dabei zu gewaltſamen Zuſancmen-
ſtößen mit der herrſchenden Macht kommen mußte und weiter
kommen wird, darüber war man ſich von vornherein klar. Die
Negierung hat denn auch Budapeſt in ein Kriegslager ver-
wandelt. Ungeheure Maſſen Militär ſind nach Budapeſt ge-
zogen, die Gendarmerie konzentriert und die Polizeimann-
ſchaften befinden ſich ununterbrochen im Dienſt. Auch darin
prägt ſich der Kriegszuſtand aus, daß die Regierung den
Nachrichten dienſt überwachen läßt. Es iſt nicht mög-
lich, telephoniſch und telegraphiſch etwas über die Abſichten der
Oppoſition weiterzugeben, ohne das die Polizei davon Kenntnis
erlangt. Bald genug wird vielleicht auch der Briefdienſt ſolcher
Ueberwachung ausgeſetzt. Die Oppoſition und insbeſondere die
Leitung der Arbeiterpartei werden ſich natürlich auch dadurch
nicht abhalten laſſen, den Kampf fortzuführen.

Ueber die für Mittwoch abend angeſetzte Demonſtration der
Arbeiterſchaft und der Studentenſchaft wird uns aus Budapeſt
berichtet: Die Maßregeln der Polizei konnten die Demonſtra-
tien nicht verhindern. Bei Anbruch der Dunkelheit um 6 Uhr
abends beſetzten Huſareneskadrons ſämtliche Verkehrsſtraßen
und Knotenpunkte der Stadt. Zahlreiche Gendarmerie-
patrouillen und Polizeimannſchaften poſtierten ſich auf den
Straßen. Die geſamten Rettungsmannſchaften, 8 Ambulanz-
wagen, 4 Autos mit 65 Doktoren und Heilgehilfen, eröffneten
ihre Verbandsſtation auf offener Straße, und alles war bereit,
die Demonſtranten zu empfangen. Bis 7 Uhr abends regte
ſich nichts. Kurz nach 7 Uhr begannen die Arbeiter in klei-
nen Truppös ſich in den Straßen zu ſammeln. Die Taktik
der Arbeiter war heute eine ganz andere, und ſo kam es, daß
trotz der rieſigen Vorbereitungen der Polizei die Demonſtra-
tion vollkommen gelang. Die Polizei hatte die Arbeiterviertel,
abgeſperrt, und ſo das Zuſtrömen der Arbeiter nach den inneren

tadtvierteln zu verhindern geſucht. Dies konnte jedoch die
Polizei nicht durchführen. Während die Gendarmerie- und
Polizeiaufgebote in der Peripherie der Stadt den Arbeiter
maſſen den Einzug in die inneren Stadtteile verwehrten, zog
ein Trupp Arbeiter vor das Lokal der Oppoſition und begann
dort Hochrufe auf die Oppoſition auszubringen. Sofort ſtürmte
die Polizei, ohne nur den Befehl auseinanderzugehen zu er
laſſen, auf die Demonſtranten und vertrieb ſie. Nach kurzer
Gegenwehr gelang dies auch. Damit glaubte die Polizei der
Demonſtration ein Ende bereitet zu haben. Unterdeſſen zog ſich
das Gros der Arbeiter nach der Eliſabethſtraße, dem verkehrs-
reichſten Stadtviertel der Hauptſtadt. Die elektriſchen Wagen
wurden mit Steinen beworfen, aufgehalten und in einem
Moment war der ganze Straßenbahnverkehr eingeſtellt.
Gaslaternen wurden zertrümmert, und um 19 Uhr abends
war dieſes Stadtviertel vollſtändig finſter. Nun begann der
Kampf zwiſchen Militär, Gendarmerie und Polizei einerſeits
und der Arbeiterſchaft anderſeits. 32 Verwundete, dar-
unter ein Poliziſt, liegen im Rochus-Spital. Hunderte
von Leichtver wundeten wurden von den Samaritern
verbunden, jedoch befinden ſie ſich in häuslicher Pflege. Ein
Poliziſt wurde beinahe totgeſchlagen und befindet ſich ebenfalls
unter den Schwerverwundeten im Spital. Zur ſelben Zeit
wurde unter den Demonſtranten ein Flugblatt der ſozialdemo-
kratiſchen Partei verteilt, worin dieſelben aufmerkſam gemacht
wurden, daß das morgige Parteiorgan die weiteren Verord-
nungen, wie ſich die Arbeiter für Donnerstag abend zu ver-
halten haben, bringen werde. Erſt nach 10 Uhr gelang es dem
rieſigen Auſgebot von Militär und Polizei die „Ruhe“ herzu-
ſtellen. Bemerkenswert iſt es, daß das amtliche Organ
der Regierung, der Peſter Lloyd, in ſeiner Donnerstag-Aus
gabe an erſter Stelle betont, daß es ſich wieder einmal gezeigt
habe, daß die geſamte Heermachtin Budapeſt nicht
imſtande war, die Demonſtration der Sozial-
demokratie zu verhindern.

Die Donnerstagsnummer des deutſchen Organs, der Volks
ſtimme, wurt konfisziert. An der Spitze oieſes Blattes be
findet ſich ein Kufruf, in welchem geſagt wird, daß die Arbeiter-
ſchaft die Geſetze nicht zu reſpektieren braucht und zu derſelben
Zeit, tro die Oppoſition im Reichstage geſetzwidrig behandelt
wird, die Arbeiterſchaft vollkommen berechtigt ſei, auf geſetz
widriger Baſis die Ehre der Nation zu retten.

Neben der Arbeiterdemonſtration ging eine Demonſtra-
tion der Studenten einher. Bei den Studenten befanden
ſich cuch oppoſitionelle Abgeordnete, die Anſprachen hielten.

Die Oppoſition gab auch ein Flugblatt heraus, das mit dem
Vilde Lukacs „geziert“ iſt und in dem ſo ſchwere ehrenrührige
Vorwürfe gegen Lukacs erhoben werden, daß, wie es heißt,
in keinem geſitteten Lande der Welt ein ſolcher Mann eine
öffentliche Stelle einnehmen könnte.

Das Regierungsorgan kündigt an, daß es künftig keine Par
lamentsberichte mehr bringen werde, um Ungarn nicht vor dem
Auslande bloßzuſtellen.

Budapeſt, 20. September. Der geſtrige Abend iſt 2
ruhig verlaufen. Die Befürchtung weiterer Straßenkrawall
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ſt geſchwunden. Für den Fall, daß die ungariſche oſi tion
in den gemeinſamen Delegation in Wien erſcheinen ſollte, ſind
bereits die notwendigen Verfügungen ergangen. Zu dieſem
Zwecke werden ſich ungariſche Poliziſten in Zivilkleidung nach
Wien begeben und dort dem Präſidenten der ungariſchen Dele
gation zur Verfügung geſtellt werden.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 20. September 1912.

Militär gegen Hungerdemonſtrationen.
Die gewaltige Straßenkundgebung der Stuttgarter

Arbeiterſchaft gegen die Teuerung iſt den reaktionären Ge-
walten arg in die Glieder gefahren. Beſonders angenehm
ſcheint eine gewiſſe Sorte Gewaltpolitiker die Tatſache zu emp
finden, daß ſich die Maſſen nach der Demonſtration ſo ruhig
und geordnet entfernten, wie ſie gekommen waren. Das
konnte freilich nur geſchehen, weil ſich die Polizei vernünftiger-
weiſe zurückhielt und nicht provozierte. Nun leſe
man, was das führende Organ der ſüddeutſchen Demokratie,
die Frankfurter Zeitung darüber ſagt. Das Blait
ſchreibt:

Die Sozialdemokratie treibt da ein ſchändliches und für ſie
ſelbſt ſehr gefährliches Spiel, weil eine ſolche Demonſtration,
mit der überdies für die Beſeitigung der wirtſchaftlichen Not
lage der Maſſe nichts erreicht wird, nur ſchlimme Re
preſſalien provozieren kann. Nach einer Ankündi-
gung des Polizeidirektors Bittinger wird man alſo damit
rechnen müſſen, daß der Polizeidirektor bei Wiederholung
Militär requiriert und damit die Gefahr einer weniger
ruhigen Auflöſung der aufgereizten Demonſtranten, wie ſie
am Sonntag nicht zuletzt durch die reſervierte Haltung der
Polizei möglich war, erheblich vergrößert wird.

Das heißt alſo erſtens: ſelbſt die Freiſinnigen und
Demokraten ſind erzürnt, daß das Volk auf der Straße billige
Lebensmittel fordert das muß man ſich merken Zweitens
aber wird hier offen zugegeben, daß die Maſſen in Ruhe
auseinandergehen, wenn die Demonſtration gelungen iſt. Erſt
wenn die Polizei nervös und herrſchſüchtig und gewalttätig
eingreift, erſt dann iſt eine „ruhige Auflöſung“ nicht mehr
möglich. Käme gar das Militär hinzu, ſo ſei ein Blutbad
vorauszuſehen.

Was ergibt ſich aus dieſen Feſtſtellungen
Für die Freiſinnigen ergibt ſich daraus, daß die Sozialdemo-
kratie den Kampf gegen die künſtliche Teuerung aufgeben
ſoll, weil eben der Säbel haut und die Flinte ſchießt auch in
Süddeutſchland. Das iſt echt „liberal“ gedacht, hieße aber, der
Volksauswucherungspolitik völlig freie Hand zu laſſen. Für die
Sozialdemokratie und jeden echten Volksfreund aber ergibt ſich
aus den Feſtſtellungen die Lehre: die Polizei und das Militär
ſoll vernünftig fein und ruhig und zurüchhaltend bleiben,
dann iſt die Ordnung und Sicherheit nicht um einen Deut ge
fährdet. Das Volk wird durch die moderne Hungerpolitik doch
einfach gegwungen, auf die Straße zu gehen! Will man
den Hungernden blaue Bohnen durch das Militär in die Leiber
jagen laſſen das wäre der Beginn revolutionärer Kämpfe.
Vielleicht überlegen ſich die Gewalthaber noch einmal, ob ſie
dieſes echt preußiſche „Radikalmittel“ ſchon jetzt in Anwendung
bringen.

Der Ernſt der Drohung. Eine neuere Meldung be
ſagt, daß das Organ der württembergiſchen Regierung, der
Staatsanzeiger folgendes ſchreibt:

„Wir machen auf die in der Darlegung des Stadtpolizeiamts
enthaltene, unmißverſtändliche Ankündigung zukünftiger Maß

Madame Bovary. We
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Er meitne, auch Männer hätten ihre Laſt im Leben zu
x und die Unterhaltung nahm kurze Zeit einen philo-
ſophiſchen Anſtrich an. Emma klagte über die Schwere des Da
p und die ewige Vereinſamung, in der ſie ſich begraben
ehe.
Um den Leidensgenoſſen zu ſpielen oder in unbewußter Nach-

ahmung ihrer Melancholie, die ihn anſteckte, erklärte Leon,
auch er ſei während ſeiner Studienzeit vor Langeweile und
Trübſinn faſt vergangen. Die Jurisprudenz habe er im
Magen gehabt, ſein Herz ſei anderswo geweſen, und dazu
hätte ihn ſeine Mutter in jedem Brief mit Ermahnungen und
Predigten gequält.

Jn dieſer Weiſe ſuchte jedes der beiden dem andern ſeine
Schmerzen zu klagen, und je mehr ſie ins Plaudern tamen,
deſto vertraulicher wurden die kleinen Geſtändniſſe, die ſie
einander machten. Nur dann und wann ſcheuten ſie ſich, ihre
Gedanken offen auszuſprechen und ſuchten nach Ausdrüten,
um ſie zu umſchreiben. Daß ſie inzwiſchen einen anderen ge-
liebt, verſchwieg ſie, und er, daß er ſie ſchon ſo gut wie ver-
geſſen hatte

Vielleicht dachte er auch in dieſem Augenblick wirklich nicht
mehr an die kleinen Ballſoupers mit Griſetten und Choriſtin-
nen; und ebenſowenig mochten ihr die Morgenpromenaden
egenwärtig ſein, die ſie durch Tau und Wieſen nach dem
auſe ihres Geliebten gemacht hatte. Der Straßenlärm drang

nur wie aus weiter Ferne zu ihnen herauf, und das Zimmer,
in dem ſie ſaßen, ſchien eigens ſo klein, um die Traulichkit
ihres ungeſtörten Beiſammenſeins zu erhöhen. Emma trug
ein helles Hauskleid von Barchent. Sie hatte den Kopf mit
den ſchweren Haarflechten, die ihre Ohren halb bedeckten, an
die Lehne des alten Seſſels zurückgelegt, ſo daß er ſich von der
gelben Tapete wie von einem ſchimmernden Goldgrund abhob,
während der ſchräg über ihr hängende Spiegel ihr Bild zurürk-
warf.

„Aber ich bin recht ungezogen,“ unterbrach ſie ſich plötzlich.
„Da langweile ich Sie die ganze Zeit mit meinen ewigen

ein, nein, langweilen gewiß nicht! Niemals
„Aber wenn Sie wüßten, was ich alles ſchon gehofft und ge

träumt und erſehnt habe ſeufzte ſie und ſchlug die Augen
zur Decke empor, in denen Tränen ſtanden.

„Und ich!! Was habe ich erſt leiden müſſen! Wie oft bin
ich vom Hauſe weggegangen, zweck- und ziellos durch Straßen
und Gaſſen gerannt, an Plätzen und Kais entlang, nur um im
dichteſten Menſchengewühl und Lärmen die trüben Gedanken
zu vergeſſen die mich nicht loslaſſen wollten Jch weiß, auf
einem der Boulevards, bei einem Bilderhändler, hing lange
Zeit ein italieniſcher Kupferſtich, der eine der neun Muſen

nahmen (nämlich die Zuziehung des Militärs) bei der Wieder
kehr ähnlicher Vorfälle aufmerkſam, und wir haben keinen
Grund, daran zu zweifeln, daß hiernach erforderlichenfalls
auch verfahren werden wird.“

Alſo hauen, ſtechen, ſchießen!

Beamten Schmiergelder.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat den Polizeibehörden

einen neuen Erlaß über Beamten-Schmiergelder zugehen laſſen.
Die nachfolgenden Ausführungen in dieſem Erlaß laſſen auf
ganz bedenkliche Zuſtände ſchließen:

Die auf meinem Runderlaß vom 1. April 1909 vorgelegten
tabellariſchen Ueberſichten laſſen erkennen, daß hinſichtlich
der den Verwaltungsbeamten zur Annahme von Geſchenken
und anderen Zuwendungen privater Perſonen zu erteilenden
Genehmigung nicht immer mit der durch die Natur
der Sache gebotenen Vorſicht und Zurückhaltung
verfahren wird. Geht man der in der Wiſſenſchaft und in
der Rechtſprechung herrſchend gewordenen Meinung folgend
davon aus, daß die einem Verwaltungsbeamten ſeitens ſeiner
vorgeſetzten zuſtändigen Behörde erteilte Genehmigung zur
Annahme von Geſchenken oder Entgegennahme anderer Vor
teile für eine in ſein Amt einſchlagende, an ſich nicht pflicht-
widrige Handlung die Strafbarkeit des Beamten gemäß
S 31 des R.-Str.-G.-B. ausſchließt, ſo erwächſt hieraus für
die Genehmigungsbehörden die ernſte Pflicht, bei Ausübung
der fraglichen Befugnis alles zu vermeiden, was das Emp-
finden der Beamten für die beſtehende Rechtslage abzu
ſtumpfen oder zu zerſtören geeignet ſein könnte und
dafür zu ſorgen, daß die Jntegrität und das Anſehen der
Beamtenſchaft durch die Handhabung des Genehmigungs-
rechts in keiner Weiſe beeinträchtigt wird. Von dieſem Ge-
ſichtspunkte aus kann es aber beiſpielsweiſe nicht gebilligt
werden, daß einzelnen Beamten geſtattet wird, Geſchenke
oder andere Vorteile von Privaten dafür ent-
gegenzunehmen, daß ſie deren Wohnungen, Grund-
ſt ücke, Geſchäftsräume pp. überwachen, obgleich
dieſe Ueberwachung zu den regelmäßigen Dienſtobliegen-
heiten dieſer Beamten gehört, oder ferner, daß die Genehmi-
gung dazu erteilt wird, daß zahlreichen Beamten einer Poli-
zeiverwaltung für ihre Bemühungen zur Feſtſtellung und
Angabe öffentlicher Luſtbarkeiten ſeitens einer Gemeinde
Zuwendungen in Form einer Tantieme an dem Er-
trage der für die Gemeindekaſſe zur Hebung gelangenden
Luſtbarkeitsſteuer gemacht werden. Des weiteren
muß es, wie bereits im Einzelfall wiederholt betont worden
iſt, als unzuläſſig erachtet werden, zu genehmigen, daß für
Polizeibeamte, die anläßlich von Streik bewegungen
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung oder zum
Schutze von Arbeitgebern oder von Arbeitswilligen heran-
gezogen ſind, von den beteiligten Unternehmern Geld-
geſchenke oder andere Vorteile, ein freies Quartier,
ſowie Verpflegung uſw. gewährt werden. Jch unterlaſſe
es, an dieſer Stelle auf andere, nicht minder bedenk-
liche Formen von Zuwendungen an Beamte näher
einzugehen, nehme aber Veranlaſſung, auf die in dem Rund
erlaß vom 21. November 1901 dargelegten Grundſätze wieder
holt hinzuweiſen und deren ſtrenge Beachtung in Erinnerung
zu bringen.

Daß ein Miniſter erſt ſolche Verfügungen erlaſſen muß,
iſt ein Skandal. Es ſollte ſelbſtverſtändlich ſein, daß Beamte
ſich unter keinen Umſtänden ſchmieren laſſen dürfen. Der
miniſterielle Erlaß wird an dem Skandal gar nichts ändern.
Wo die Genehmigung verſagt wird, wird heimlich gegeben und
genommen, und vielfach wird man ſich einer Verſagung der
Genehmigung gar nicht erſt ausſetzen und die Schmiergelder
von vornherein unter der Hand anzubringen wiſſen.

Wenn etwas helfen könnte, dann wäre es ein abſolutes Ver
bot, deſſen Uebertretung in jedem Falle Entlaſſung zur Folge
hätte. Der Anſtand allein ſchon ſollte ein ſolches Verbot für
ſelbſtverſtändlich halten. Aber der Miniſter, der auf der einen
Seite der Korruption die Tür verſchließen will, öffnet ſie ſelbſt
auf der anderen ſperrangelweit, indem er verfügt, daß Ge
ſchenke von Privatperſonen weniger einzelnen Beamten,
ſondern den geſamten Beamten gegeben werden ſollen, was
erreicht werde, wenn man dieſe Geſchenke den Wohlfahrts-
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einrichtungen der Beamten überweiſe. Was iſt damit erreicht
Der einzelne Beamte wird freilich weniger leicht zum käuflichenbie eerben, aber der ganze Siand wird herabgedrückt und

verdientermaßen im Anſehen der Bevölkerung verlieren.
Hätte Preußen eine Volksvertretung, würde die Ruſſifizie-

rung des Beamtentums bald ein Ende haben.

Die Tenerung.
Unzulängliche Maßnahmen.

Wie die Neue Politiſche Korreſpondenz erfährt, wird eine
Vorlage der preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung über die
Verlängerung des Ausnahmetarifs für Fleiſch von friſch-
geſchlachtetem Vieh von dem demnächſt zuſammentretenden
Landeseiſenbahnrat verhandelt werden.

Einfuhrverſuche in Köln.
Jn Köln a. Rh. wurde am Donnerstag zum erſtenmal das

von der Stadtverwaltung aus Dänemark in 72 halben Tieren
bezogene Rindfleiſch an die Schlächter abgegeben. und von
dieſen zu den von der Stadt feſtgeſetzten Preiſen 70-88 Pfg.,
und von 90 Pfg. für Roaſtbraten und 1,20 Mk. für Filet ver
kauft. Die Stadt wird jede Woche 36 geſchlachtete Tiere aus
Dänemark beziehen, da die Sachverſtändigen das Fleiſch als
von ſehr guter Beſchaffenheit bezeichneten. Die Befürchtung,
daß die Schlächter Obſtruktion treiben würden, hat ſich nicht
beſtätigt. Es wurde von den Metzgermeiſtern mehr Fleiſch
verlangt, als die Stadt liefern konnte. Wohl aber haben die
von der ſtädtiſchen Konkurrenz bedrohten Fleiſchimporteure
und Großſchlächter gleichfalls eine große Menge von Fleiſch
auf den Markt gebracht, ſo daß der Kölner Schlachthof ſozu-
ſagen von Fleiſch überſchwemmt war. Es war von den
Jmporteuren eine ganze Menge däniſchen und holländiſchen
Fleiſches herbeigebracht worden, das von den Vertretern
mehrerer rheiniſchen Stadtverwaltungen, wie Krefeld und
Mülheim am Rhein, gekauft wurde. Nach inländiſchem Fleiſch
wurde wenig gefragt, ſo daß es ſtark im Preiſe ſank und unter
dem Einkaufspreis abgegeben werden mußte.

Die Verteuerung der Futtermittel!
Eine weſentliche Urſache für die Fleiſchnot iſt der hohe Preis-

ſtand für Futtermittel, den zu erhalten die Großgrundbeſitzer
intereſſiert ſind. Die Verteuerung weſentlichſter Futtermittel
veranſchaulicht dieſe Tabelle. Es koſteten nach der amtlichen
Slatiſtik 1000 Kilogramm in Mark:

im Auguſt
1911 1912

Steigerung in Proz.

Futtergerſte 17891 186,8 23,4
Hafer 265,6 320,7 13,0Heu, altes 759,2 89,3 12,7Da auch andere Mittel für die Viehzucht, z. B. Stroh und
Kartoffeln teurer geworden ſind, bedeutet die Preisſteigerung
eine ganz erhebliche Erhöhung der Produktionskoſten, was in
den geſteigerten Vieh- und Fleiſchpreiſen zum Ausdruck kommt.
Trotzdem proteſtiert das Junkertum in frecher Raffgier gegen
jede Erleichterung der Einfuhr von Futtermitteln. Mag das

Volk hungern: die Junker wollen ernten!

Deutſches Reich.
Die Beſitzſteuerfrage. Nach einer Meldung der Täglichen

Rundſchau wird die Miniſterkonferenz, die ſich mit der Beſitz
ſteuerfrage beſchäftigen ſoll, im November in Berlin ſtatt
finden. Die Denkſchrift des Reichsſchatzamtes über die Ein
führung einer Beſitzſteuer im Reiche wird im Laufe des
Monats Oktober an die verbündeten Regierungen gehen. Die
Notiz ſchließ: Es beſteht die Abſicht, angeſichts der Wichtigkeit
der Materie zu verſuchen, eine einmütige Willenskundgebung
da verbündeten Regierungen zur Beſitzſteuerfrage herbeizu-
ühren.

„Kleine Anfrage“ über den engliſchen Kanal. Der Zen-
trumsabgeordnete Erzberger hat ſchon jetzt bei dem Bureau
des Reichstages folgende „kleine Anfrage“ eingereicht:

„a) Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß der ehemalige
Befehlshaber des franzöſiſchen Mittelmeergeſchwaders, Vize-
admiral Germinet, es als ſeine perſönliche Ueberzeugung aus-
geſprochen hat, „daß England und Frankreich den Aermel-
kanal mit Recht als engliſche und franzöſiſche Gewäſſer an
ſehen und im Falle einer Kriegserklärung ſofort den neutralen

darſtellte. Die Geſtalt war in eine faltige Tunica gehüllt, ein
Kranz von Vergißmeinnicht ſaß auf dem gelöſten Haar und
die Augen ſahen nach dem Monde, der eben aufging. Dies
Bild zog mich immer unwiderſtehlich wieder an, und ich habe
ganze Stunden davor verbracht!“

Nach einigem Stocken ſetzte er leiſe hinzu:
„Es glich Jhnen
Madame Bovary mußte den Kopf zur Seite wenden, um ihm

das Lächeln zu verbergen, das ſie nicht zurückhalten konnte.
„Und wie oft,“ fuhr er fort, „wie oft habe ich Briefe an Sie

angefangen und wieder zerriſſen
Sie gab keine Antwort; er ſprach weiter:
„Jmmer bildete ich mir ein, ein Zufall müſſe Sie mir in

den Weg führen. Jch glaubte oft, Jhre Geſtalt um eine
Ecke biegen zu ſehen und konnte einem Wagen nacheilen, aus
deſſen Fenſter ein Tuch oder ein Schleier flatterte, von der Art,
wie Sie ſie zu tragen pflegten

Sie ſchien ſich vorgenommen zu haben, ihn reden zu laſſen,
ohne ihm ins Wort zu fallen. Mit gekreuzten Armen und ge
ſenktem Kopfe betrachtete ſie ſtumm die Atlasroſette ihres
Pantoffels, auf deſſen Stoff ſich die kleinen Bewegungen ihrer
Zehen abzeichneten.

Endlich begann ſie ſeufzend: „Kann es überhaupt etwas
Traurigeres geben, glauben Sie, als ein Leben hinzuſchleppen,
wie ich es führe Wenn doch unſer eigenes Leid wenigſtens
anderen etwas nützte, dann könnte man ſich noch mit dem
Bewußtſein tröſten, ein gutes Werk zu tun!“

Er begann von Tugend, Pflicht und ſchweigender Duldung
zu reden und bekannte, ſelbſt ein unbezwingliches Bedürfnis
zu fühlen, ſich einem andern Weſen mit Leib und Seele auf zu
opfern.

„Am liebſten möchte ich barmherzige Schweſter ſein,“
ſagte ſie.
„Ach,“ ſeufzte Leon „für einen Mann gibt es keinen ähn

lichen frommen Beruf, ich weiß keinen höchſtens den
des Arztes

Mit geringſchätzigem Achſelzucken unterbrach ihn Emma undbegann von ihrer Krankheit zu erzählen, die ſie dem Tode ſo

nahe gebracht hatte. Leon erklärte darauf ſeinerſeits die Ruhe
im Grabe für beneidenswert und erzählte, daß er eines Abends
einmal ſein Teſtament aufgeſetzt und darin beſtimmt habe,
daß man ihm die ſchöne, geſtickte Samtdecke, die er von ihr
zum Geſchenk erhalten, in den Sarg mitgebe. Und ſo ver-
webten ſie beide allerhand ideale Züge in die Erinnerung an
die letzten Jahre, die ſie wechſelſeitig erfanden, vielleicht weil
ſie Grund hatten zu wünſchen, ſie möchten der Wahrheit ent
ſprechen. Gleicht doch die Sprache ohnedies einem Walzwerk,
W den dem ſich jedes wahre Gefühl abplatten und verflachen
muß

ger Einfall mit der Samtdecke ſchien ihr zu denken zu
geben.

„Warum wollten Sie das fragte ſie
„Warum?!“
Er zauderte einen Moment, ehe er hinzufügte:
„Weil ich Sie wirklich geliebt habe l“

Und innerlich froh, ein entſcheidendes Wort geſprochen zu
haben, beobachtete er von der Seite, welche Wirkung ſein Ge
ſtändnis ausübte.

Emma war es, wie wenn ein plötzlicher Windſtoß eine
Wolkenwand zerreißt und die Sonne hindurchbrechen läßt. Die
ganze Laft trübſeliger Gedanken, die auf ihrer Stirne gelegen,
ſchien hinweg geweht; ihr Geſicht verklärte ſich.
Mnga wartete, was ſie ſagen würde. Endlich gab ſie leiſe zur

niwort:
„Jch dachte es mir gleich von Anfang an
Und ſte begannen, alle Einzelheiten jener fernen Zeit wieder

aufleben zu laſſen, glückliche und traurige, oft nur mit einem
Wart. Er gedachte der kleinen tannenen Wiege, die in ihrem
Zimmer geſtanden, der Kleider, die ſie getragen, ihver Möbel,
kurz, des ganzen Hauſes, in dem er ſie hatte ſchalten und wal-
ten ſehen.

„Und was machen unſere armen Kakteen?“
„Sie ſind alle im Winter erfroren.“
„O, wie oft hab' ich inzwiſchen an ſie denken müſſen und ſie

wieder vor mir geſehen, wie damals, wenn die Morgenſonne
auf die Jalouſien Jhrer Fenſter ſchien und Sie mit bloßen
Armen bei Jhrem Blumenbrett beſchäftigt waren

„Lieber Freund!“ ſagte ſie, halb unwillkürlich ihre Hand
ausſtreckend.

Leon beeilte ſich, ſie zu ergreifen und mit Küſſen zu bedecken.
Dann holte er tief Atem und fuhr fort:

„Damals übten Sie einen unwiderſtehlichen Zauber, eine
magiſche Gewalt auf mich aus, der ich mich durch nichts ent
t Einmal, ich weiß es noch wie heute, kam ich
dachmittags zu Jhnen, aber Sie werden ſich wohl nicht mehr

daran erinnern können
„Doch. doch! Sprechen Sie nurl!“
„Sie ſtanden unken im Hausgang auf der untkerſten Treppen

ſtufe, eben im Begriff auszugehen, und hatten Jhren Hut mit
den Kornblumen auf. Ich ſchloß mich Jhnen an, ohne dazu
aufgefordert zu ſein. Unterwegs aber ſtieg's mir bei jedem
Schritt deutlicher auf, wie ungezogen das eigentlich ſei, und
nun ging ich immer neben Jhnen her, ohne mich recht zu ge
trauen, Schritt mit Jhnen zu halten und ohne den Entſchluß
zu finden, mich zu verabſchieden. Sie traten in einen Laden
ein, ich wartete außen und ſah durch das Schaufenſter zu, wie
Sie Jhren Handſchuh abſtreiften und das Geld auf den Laden
tiſch zählten. Dann läuteten Sie bei Madame Tuvache an, es
wurde aufgemacht und ich ſtand wie ein begoſſener Pudel
vor der ſchweren Haustüre, die hinter Jhnen ins Schloß ge
fallen war.“
Madame Bovary kam ſich merkwürdig alt vor, während ſie
ihm zuhörte. Dieſer Rückblick auf eine halbvergeſſene Ver
gangenheit wollte ihr das Leben, das ſie hinter ſich hatte, noch
einmal ſo lang erſcheinen laſſen. Sie hatte die Empfindung,
als werde ſie ins Unendliche zurückverſetzt und mit leiſer
ſümeegend halbgeſchloſſenen Augen nickte ſie zuweilen zu

immend:
„Ja, richtig richtig ich entſinne michl

(ortſetzung folgt.
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Mächten das Verbotkanntgeben ot der Schiffahrt durch den LAermelkanal be

b) Hat der Herr Reichskanzler Anhaltspunkte, inwieweit dieſe
das Völkerrecht ſchwer verletzende perſönliche Ueberzeugung“
des franzöſiſchen Vizeadmirals von den Regietzungen in London Und Paris geteilt wird? L

c) Welche Vorbeugungs- und Ab wehrmaßnahmen gedenkt der
Herr Reichskanzler in Gemeinſchaft mit den ün erſter Linie
intereſſierten neutralen Mä hien ubald zu ergtetſedhralen Mächten gegen ſolche Abſichten als-

T Fortſchrittliche Verbrüderung mit Junkern und Zentrum.
Wie bürgerliche Blätter berichten, wird für bie kommenden
preu gern Landtagswahlen in Oberſchlefien einmöglichſt geſchloſſene s Vorgehen aller „deutſchen“
Parteien angeſtrebt. Jn Kattowitz hat bereits eine erſchaftliche Sitzung der Vorſtände des deutſch Wahlvereins
für Kattowitz und Umgegend, des Finanzausſcüuſſes desſelben
ſowie des Vorſtandes des Fortſchrittlichen Walſ vereins Katto
witz n Man wird alſo im nächſten Jahre in Ober
chleſien dasſelbe Schauſpiel erleben, wie bisher ſchon in der
rovinz Poſen: die braven Fortſchrittler werden ſich „imIntereſſe des Deutſchtums“ bemühen, den Jußkern und Zen-

trumspfaffen möglichſt viel Mandate zuzuſ
e mann um ſo beſſer alle Wahlreformbeſtre anzen. Damit

nungen meucheln

erſte Konflikt in Deutſch-Südweſtafrika wird amtlich
„Das Kabeltelegramm einer kolonialen Koyreſpondenz ausWindhuk entbehrt in ſeinen Einzelheiten eder Wernndlage Die

ſehr bedrohlich klingende Meldung gehört ins Reich der Fabel.
Die vom Gouvernement Windhuk hierhergeſandte Nachricht
von der Gefangennahme einer kleinen Vande entſpricht voll
ſtändig den Verhältniſſen. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen,
daß dieſes unbedeutende Vorkommnis in aufgeſbauſchter Form
weitergetragen wurde und dadurch Veranlaſſung gab zu der
Meldung der koloniaglen Korreſpondenz. Es verdient auch her-
vorgehoben zu werden, daß die amtliche Meldung ſpäter abge
ſandt iſt. Schon die Nachricht, daß Simon Kopper aus eng
lifchem Gebiet ausgebrochen ſei, mußte ernſten Zweifeln be-
gegnen. Es liegt mithin nicht der geringſte Anlaß zu irgend-
welchen Befürchtungen vor, da mit der Gefangennahme der
Bande die Angelegenheit als erledigt angeſehen werden kann.“

Finnland.
Das ruſſiſche Knutenregiment hat in den letzten Tagen in

einigen Städten Finnlands wieder zu einem ſcharfen Konflikt
zwiſchen finnländiſchen und ruſſiſchen Behörden geführt. Die
Stadtmagiſtrate von Wiborg und anderen Städten haben
aufs entſchiedenſte die Anwendung des Geſetzes über die Gleich-
berechtigung der Ruſſen mit den Finnländern Kerweigert, weil
das von der Reichsdumag und dem Reichsrat angenommene
Geſetz vom finn ländiſchen Senat verworfen wor-
den iſt. Der Konflikt wirkt um ſo erregender auf die Finn-
länder, als die Petersburger Regierung die Kerhaftung
der widerſpenſtigen Magiſtratsbeamten ange-
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zu unterscheiden ist.

Güte bisher nicht kannte.

Ueberrascht bin ich von dem Vor-
züglichen Geschmack und (ieruch, der von dem der frischen Butter kaum

in der Küche eignet sie sich zu jeder Art von
Speisen. Es ist ein Ersat e für Molkereibutter, wie ich ihn in dieser

Hochachtend Schwester Anna, Siechenhof, Georgen Hospital.

V Täuglich, mit jeder Post, gehen ähnliche

2

ordnet hat, die ſich der Durchführung ver nicht verfaſſungs
mäßig zuſtandegekommenen Geſetzes widerſetzen und hohen
patriotiſchen Mut an den Tag legen. Die Lage erſcheint nach
dem B. T. recht ernſt, da ſich der gleiche Vorgang in ver-
ſchiedenen Städten wiederholte.

OeſterreichUngarn.
Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Bei der Gemeinderats-

wahl in Graz wurden im dritten Wahlkörper ſämtliche
ſechzehn ſozialdemokratiſchen Kandidaten gewählt. Die Kandi-
daten des Kompromiſſes der Deutſchfreiheitlichen und Chriſt-
lichſozialen haben eine ſchwere Niederlage erlitten.

Türkei.
Die Lage in Albanien iſt nach wie vor ſehr bedenklich. Es

herrſcht völlige Anarchie. Der Köln. Ztg. wird aus Uesküb
telegraphiert: 32 ſerbiſche Dörfer der Kaſa Kumanowo, haben
an den Kaimakan ein Proteſt gerichtet, deſſen Abſchriften allen
Konſulaten zugeſandt wurde. Es wird darin Klage geführt
über die herrſchende Anarchie und über die Gewalttaten
der Arnauten; außerdem wird von der Regierung ver-
langt, daß ſie alle nachweisbaren von den Arnauten ver-
urſachten Schäden erſetzt. Die Stadt Skutari iſt ſeit drei
Tagen von den Maliſſoren umzingelt. Der Wali Galibb iſt
aus Konſtantinopel zurückgekehrt, mit der vollen Befugnis, an
alle Albaneſen, die Wald- und Feldhüter ſind, ſowie an alle die
in den Bergen beſchäftigt ſind, Waffen zu verteilen. Ferner
liegt die Beſetzung ſämtlicher Beamtenpoſten, mit Ausnahme
der Finanz- und Militärbeamten, in ſeiner Hand.

Konſtantinopel, 19. September. Wie aus Uesküb
gemeldet wird, haben türkiſche Soldaten der Garniſon
Skutari 25 chriſtliche Bauernermordet. Die Lage
beginnt wieder ein ernſteres Ausſehen anzunehmen, da die
Albaneſen einen neuen großzügigen Aufſtand vorbereiten.

Konſtantinopel, 20. September. Die aus dem Vilajet
Skutari einlaufenden Meldungen lauten ſehr ernſt. Der
Aufſtand der Maliſſoren gewinnt an Ausdeh-
nung. Alle telegraphiſchen Verbindungen ſind von ihnen
zerſtört worden. Die Gendarmerie wurde entwaffnet. Die
Behörden ſtehen dieſen Vorfällen gegenüber völlig machtlos da.

Aus der Partei.
Württembergiſches.

Unſer Stuttgarter Parteiorgan, die Schwäbiſche Tagwacht,
bringt in ſeiner vorletzten Nummer folgende drei bezeichnenden
Notizen:

Erklärung.
Seit Jahresfriſt wird im 1. Wahlkreiſe von unberantiwork

licher Seite durch im geheimen verſchickte Rundſchreiben uſw.
andauernd Beunruhigungen in die Reihen der Parteigenoſſen
getragen. So zirkuliert jetzt wieder ein anſcheinend aus gleicher
Quelle ſtammendes, diesmal anonymes Schriftſtück gegen den
Genoſſen Weſtmeyer, in dem nicht nur durchaus unbegründete,
ſondern auch ehrenrührige Behauptungen erhoben werden.

Jm letzten Grunde ſind dieſe Machenſchaften gegen die Lei-
tung des erſten Wahlkreiſes gerichtet, die dadurch bei den Var-
teimitgliedern in Mißkredit gebracht werden ſoll. Es ſoll ferner
der rein ſachliche Kampf zwiſchen Radikalismus und Reviſio-
nismus in Württemberg auf das perſönliche Gebiet hinüber-
geſpielt werden. Einzig zu dieſem Zweck erfolgen aus der
noch nicht völlig aufgedeckten Quelle fortgeſetzt perſönliche An-
griffe auf radikale Genoſſen.

Wir ſind überzeugt, daß die Parteigenoſſen mit uns überein-
ſtimmen, wenn wir dieſes die Partei aufs ſchwerſte ſchädigende
Treiben gebührend kennzeichnen.

Die Parteimitglieder wollen mit uns dahin wirken, daß
ſolche Dunkelmännerarbeit in Zukunft unmöglich wird.

Der Vorſtand des 1. württemb. Wahlkreiſes.
Die Parteileitung Stuttgart.
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Auch wir verurteilen es aufs ſchärfſte, daß aus dunklem Ver
ſteck heimtückiſche Angriffe gegen Genoſſen gerichtet werden,
die ehrlich und offen für ihre Ueberzeugung eintreten. Der,
Verfaſſer des neueſten Zirkulars gegen Weſtmeyer iſt von ver
Erbärmlichkeit ſeines verächtlichen Vorgehens ja ſelbſt über-
zeugt. Andernfalls würde er den Mut haben, offen zu ſeinen
Behauptungen zu ſtehen. Wir glauben nicht, daß ein Sozial
demokrat derartige lichtſcheue Wühlereien fertig bekommt.
Sollte ſich der Anonymus doch als Sozialdemokrat bezeichnen,
dann iſt das ebenſo unwahr wie ſeine aufgeſtellten Behaup-
tungen in dem gekennzeichneten Zirkular. Wir bedauern, daß
ſich Handlanger finden, die derartige traurige Dinge noch ver
breiten. Nicht allein unſere Parteigenoſſen, ſondern alle an
ſtändigen Menſchen werden für die genannten Treibereien nur
tiefſte Verachtung übrig haben.

Redaktion der Tagwacht.
7

Sozialdemokraten bei der Hoftheater-Er-
öffnung.

Nach der bürgerlichen Preſſe haben ſich an den Eröffnungs-
feierlichkeiten der Hoftheater auch zwei Sozialdemokraten be
teiligt. Da bekannt war, daß dieſe Feierlichkeiten mit Byzan
tinereien verknüpſt werden ſollten, bedauern wir die Hand-
lungsweiſe der beiden Parteimitglieder. Sie hätten beſſer ge
tan, wegzubleiben, um der bürgerlichen Preſſe nicht Ver
anlaſſung zu hämiſchen Gloſſen zu geben.

An Güte bester Molkereibufter gleich

Ein Drittel billiger!
Die Käufer loben es!

Viele 1000 Detatlgeschäfte haben binnen wenigen Tagen den Verkauf von Aromin (Pflanzenbutter-Margarine)
aufgenommen, ein schlagender Beweis für die unvergleichliche Güte dieser Ware. Aromin wird aus feinst-
raffinierten Pflamzenfetten mit süsser Vollmilch Verbuttert.
alleiniges Benutzungsrecht wir haben wird vollständige Buttergleichheit erreicht, auch in Geschmack
und Aroma. Durch chemische Untersuchungen
bekannte Pflangenbutter (nach dem Gesetze sämtlich als Margarine zu bezeichnen) an Güte weit
übertrifft. Aromin ist ein Produkt, welches es in jeder Beziehung mit jeder Molkereibutter aufnehmen kann.

ist festgestellt,

So urteilen die Käufers
Gleichzeitig muss ich Ihnen die Anerkennung zollen, dass Ihr „Aromin“

sehr gut und wirklich ein guter Ersatz für Naturbutter ist. Ich habe
hier Verschiedene Feinschmecker im Hause und haben alle das Gleiche be-

Ich werde das „Aromin“ weiter führen und selbiges auch in meinenhauptet.

dass Aromin

Durch ein ganz neues Verfahren, dessen

jede andere bisher

Bekanntenkreisen bestens empfehlen.

uschriften von zufriedenen Käufern ein.

nagte
Hochachtend

Frau A. Sch., Leipzig Plagwitz, Zschocherstr.

nen
1000 ancdere.

General Vertreter

Halle Trotha:

Man mache einen Versuch mit Aromin.

L. Büchner, Kolonialwaren.

ebensogut“ auſſeden. Es gübt nichts, was „beinahe ebensogut“ wäre!

Führt es etwa ein Geschäft noch nicht, so führen es über
Man verlange bestimmt „Aromin“ und lasse sich nichts anderes als „beinahe

J II T DFriedr. Gerisch, Halle a. S,
Friesenstr. 22. Feunsprecher 3837.

Aromin kostfet pro Pfd. 95 Pf., Pfd. 48 Pf. und ist stets frisch in folgenden Geschäften zu haben:

Nietleben: Wilhelm Bähle.

G. m. b. H.
Berlin SW. 68 757 A-

tstrabe 46: Gebrüder Raue, Kolonialwaren Herrenstrabe 10: Heinrich Keil, Kolonialwaren Schilleretrabe 39: Karl Hoellriegel, Kolonialwarenr 27: Kurt Gebafier, v Königstrabe 80: h. Staäe, n Schwetschkestrabe IIa: Bernhard Zailach,
Breitestrabe: Max Burckhardt, v Leipzigerstrabe Karl Otto Büsch, v Steg: Max Grünewald, Delikatessen28: W. Duden'bostel, v 64: Heinrich Doller, v Grobe Steinstrabe Kerta Kolonialwaren

t 69: A. Reicharelt jun., v Lessingstrabe 26/27: Vr. Baumgärtel 9 v v Noac vs 1:; Wilhelm Hſeidenreich, Viktualien Meckelstrabe 3: Otto Sanäer, v Steinweg 3: G. Wienecke, Zentral-Batterhaus
Friedrichetraße 22: Albert Stiſtrich, Kolonialwaren v 19: Max AMannschatz, v v Julius Kegel, KolonialwarenFriesenstrabe 21: Otto Müller v Merseburgerstraße 150: Marie Asys, Streiberstrabe 35: Paul Einecke, v26: Wilhelm P4ößler, r Moriiuhircho 1: H. J. Reuß Thomasiusstrabe 5: Louis Heoht, vd Iuh.: Robert Bach, v An der Aforitakirche 1: H. J. Reubner, n Kleine Ulrichstraße 10: Bernhard Barth, en gros
Hardenbergstrabe 3: Alfred Kouh, Olearisstraße 11: Oskar Haeder, m v 26: Karl Lange gen
Herrenstrabe 5: Otto Glab, Rannischestrabe 20/21: Franz Rudloff, Zwingerstrabe 18: Karl Müller, vAmmendorf Otto Berner Wwe., Kolonialwaren
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Koifon und Waschartikel.
Extra- Angebote fär Sonnabend, Sonntag, Montag

Garainon, Tiachdeeken,
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12 Stück

G Stück

3 Stück
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Nähnadeln

alle Gröben
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v wartW Loeckennadeln 10

Strumpfhalter, Gummiband, Seidenband
in solider Qualität zu billiveten Preisen.
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Es ladet freundlichſt ein

Kleiderschränke
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D. Idee fafahrn ſern kmpor Nennn
Mitglied des Bundes Freiheit.

S Unſererbſtvergnügen
findet P Sonntag, den 22. September, nachmitt. 4 Uhr
in Wilscorfs Konzerthaus ſtatt.

ſutgearſeitg-

ellgraue

Der Vorſtand.

r Mh henSonntag den 22. September abends
von 8 Uhr an:geſeruten Kbrehieds-gan

im Restaurant Nühelmshöhe“.
Der Vorſitzende.Ohne Karte kein Zutritt.

ſiax Jungbdlufk, dte
Aibreohtstrasse 37. Barohenthemden SS Kinder-Mützen in grosser Auswahl. VöErſtes Geſchäft vom Fried-ri latz.

Gute, garantiert reineMolkerei-Butter 62,
Allerfeinste, täglich frische Pfä.- Stück 7 3 Pf.

tungen Geiſtſtraße 22 und Hallmarkt, Salzgrafenhaus:
i Vaht ſie 4 e JTagdwesten, Strickjaeken, T hg us s au er 0 oher, Lama-Tücheauſ as De n Vern,Normal-Vnterzeug,

Ausnahme Angebot
Herren-Box-Schnürstlefel n Ware 7 r
PDamen-Box-Schnürstlefel

Mädchen -Box-Schnürstlefel zu.

Hädchen-Box-Schnürstlefel
W AMur gute roollo Ware. WWiebachs un

Kleine Ulrichstrasse 12.

Sie kaufen gut und ſehr billig bei
Max Borndorff

Ohenille-

Strümpfe, Korsetts,
Striok Wollebekannt bdete Qualität.

flaumen
liert jeden Poſtenen e Pcn Du Thürmer
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Rossfleiseh.
Photogra r
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e r n12 Kabinett 6. MK. an 7 12 Kabinett12 Viktoria 438 Mk. an à 12 Victoria
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Diese Woche wieder kl.
Abe übrige wie bekanntuurteliratbe
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Gegründet 1856.
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Rekruten-
Aus rüſtung!
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24 Schmeerſtraße 24.
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F. H. Weber, ate
neben Walhalla

Zienen-3feonig,
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Sie
KRönmmem

micht
mehr Geld sparen, als wenn Sie lhren Bederf an
Herren Gorderobe in unserer Speziolab teilung für

Monats Gorderobe S
decken. Wir empfehlen:

Serie Serie
Anzüge, gefrogen Mk. 10. 14. 18. usw.
Paletotfs, 2 S. 12. 16. usw.
frack- u. Gesellsch. Anzüge verleihen v. Mk. 1.50 an.

Kaufhaus für Herrenbekleidung
1 Leilpaigerstſ.

Jetzt mug man

piunen

hyazinthen
für Gläsor und 7

erächtigete Sorten von
für Garten und Gräber

von 70 an.
Tulpen,

Prachtsorten und Mischung
tur Töpfe. Gärten a. Gräber.

10 Stück von 30 anPapagel-Tulpen. Darwin-Tuipen,

Crocus,
gelb, vblau, wesss, gestrefft,

100 Stäok von I. 20 Mk. an.

7 7977Staek 258
r 10 8edek 50
sehe Riesen 10 Stock 28

Ancomonen, Ranunkeln
10 Steck 20 und O

Soil!a sibirioaI 10 Stex. 30 100 Stor. 2.50.
Malblumen,grossdlumige,

zum Treiben und für den 732
18 848ek 504, 100 8tüek Z. 50

Naretssen,
einfache von O 4 an,
efüllto von S an.Tazetten, Kaiserkronen, I

Sehneeglanz,
Trauben-Hyaz.

Trauerealla, Amaryllis.

Horitz Bergmann
a menhanciong,

Fernsprecher 107.

Schaftstiefelnn
Ca. 250 Paar ſtarke

Schaftstiefel
nete mr der Vorratveriggt w Paar 7Bringe n mein Froher ager

in getragenen

Halb- und Schnärstlefeln
in empfehlende Erinnerung,

Reparaturen ſchnell und ſaüber.

Rermann Wolf,
Schuhmachermeister,

Markt 13, Boke Klausstr.
Kaufe getragene

Halb- und hangstiefel;
zahle die höchſten Preiſe.

Merseburg-
Heute Sonnabend

Schiachitefest
bei Rich. Tepper. Reumarkt 45.

rFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlan er. Drud der Halleſch. Genoſſen ſch.Buchdruck. E. C. m. b. r r Verleger vorm, Aug. Gr roh et A. Jäpni a. Sämil, j. Halle a. S.

Markt 20 (neben A. mat h
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 221 Halle a. S., Sonnabend den 21. September 1912 23. Jahrg.

ütiſcher Parteitan.

O. B. Chemnitz, d. 19. Sept.
Vierter Verhandlungstag.

Den Vorſitz führt Noske.
Die Debatte über die

Reiwird fortgeſetzt. chstagswahlen
Es iſt noch ein neuer Antrag LorenzStadthagenlangen der will, daß der Parteitag die Dämpfung be-

PieckBerlin: Genoſſe Scheidemann hat eine Aeußerung
von mir zitiert unter Anwendung eines in Berlin nicht mehr
ſehr neuen Witzes. Er tat das auf den Zwiſchenruf eines Ge
noſſen hin, der früher ſelbſt in Berlin Trumpf war, aber ſehr
ſtill geworden iſt, ſeitdem er Reichstagsabgeordneter iſt. Der
von mir gebrauchte Ausdruck mag ja nicht ſehr angenehm ge-
klungen haben, der Sinn meiner Ausführungen war aber ledig
lich der, daß wir

nicht Mandate um jeden Preis
erſtreben dürften. Das einzige, wogegen ſich die Oppoſitionrichtet, iſt die Dämpfung. h beſtreite, daß der Parteivor-

ſtand gezwungen war, dieſe Bedingung zu akzeptieren. Der
Freiſinn befand ſich in größter Not als er zu uns kam und
wir hatten keine Urſache, ihm ſo weit entgegenzukommen. Eine
Herabſetzung des Parteivorſtandes liegt in der Verurteilung
der Dämpfung nicht, ſonſt müßte man den Parteivorſtand für
unfehlbar halten. Die „Dämpfung“ iſt nur eine Etappe auf
dem Wege, den die bayriſchen Genoſſen gegangen ſind, indem
ſie bereits vor der Hauptwahl die Mandate mit den Liberalen
verteilt haben. (Lebh. Zurufe v. d. Süddeutſchen: Das ſind
ganz andere Verhältniſſel! Ebert: Keine blaſſe Ahnung!)

Pappenheim-Eſchwege beſtreitet, daß die Liberalen in
EſchwegeSchmalkalden für den ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten geſtimmt haben und daß darauf der Ausgang der Wahl
in Nordhauſen zurückzuführen wäre. Bei uns haben die Libe
ralen aufgefordert, für den Antifemiten einzutreten.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Wels- Berlin (perſönlich): Wenn Pieck meinte, ich ſei jetzt

in Berlin ſtill geworden, ſo iſt das ein Jrrtum, der jedenfalls
darauf zurückzuführen iſt, daß Pieck noch nicht lange in Berlin
iſt und daß vor ſeiner überragenden Perſönlichkeit naturgemä
alle anderen in den Hintergrund treten müſſen. Heiterkeit.

Von den Delegierten von Teltow-Beeskow liegt fol-
gende Erklärung vor:

Wir können uns mit den Ausführungen Piecks nicht einver-
ſtanden erklären. Um keinen Jrrtum aufkommen zu laſſen,
teilen wir dem Parteitag mit, daß Pieck nicht von Bremen
ſondern von Teltow-Beeskow delegiert iſt. (Große Heiterkeit.)
Pieck- Berlin Dieſe Erklärung iſt eine Agmahrna.

bin von Teltow-Beeskow gewählt, obgleich die Genoſſen meine
Stellung zum Stichwahlabkommen kannten.

Scheidemann (Schlußwort): Ueber vieles kann ich wohl
zur Tagesordnung übergehen. Den Schluß der Debatte be-
daure ich ſehr (Sehr richtig denn die bisherigen Ausfüh-
rungen in der Debatte waren recht einſeitig. Gegenüber
Cohn bin ich in einer ſchwierigen Lage. Er iſt ein geſchickter
Advokat und ich nur ein Bureaukrat. (Heiterkeit.) Er hat
mir Unrecht getan. Es iſt mir nicht eingefallen, mit ſeinem
Namen Witze zu machen. Er hat die Sache geſchickt dadurch
verſchoben, daß er wenkger über die Urſachen, die uns zur
e zwangen, einging, als auf die Haltung der Frei-
finnigen in Nordhauſen. Von einem Totſchlag der Organi-
ſationen“ durch das Abkommen kann keine Rede ſein. Keiner
von denen, die die Dämpfung angriffen, hat geſagt, wie wir
es anders machen ſollten. (Sehr richtigl) Wer da ſagt ab-
lehnen, hat einfach nicht begriffen, worum es ſich bei den
Stichwahlen handelte. (Lebh. Zuſtimmung.) Das Volk wäre
ohne dies Abkommen um die Erfolge des 12. Januar betrogen
worden. Jch meine, meine Rede war ſo überzeugend,
keiner hätte dagegen zu reden brauchen. (Gr. J
re J ypp ewig daß wir glaubten, im Jntereſſe der

artei ſo handeln zu müſſen. Da verdienen wir keinen Tadel.
Ein beſonderes Lob iſt ebenſo wenig nötig. Jch erſuche Sie,
über alle Reſolntionen zur Tagesordnung überzugehen.
(Bravol)

Mit großer Mehrheit geht der Parteitag über alle Anträge
zu dieſem nkt zur Tagesordnung über.

Es folgt der Punkt
Bergarbeiterſchutz.

Hierzu liegt folgende Reſolution vor:
Der Parteitag erklärt, die Häufung der Maſſenkataſtrophen

in den deutſchen Bergwerksbetrieben, die faſt andauetnd
ſteigende Zahl der getöteten und verletzten Bergarbeiter, wieu die erſchreckend hohen bergmänniſchen Krankheitsziffern
beweiſen ſchlagend, daß die von den Vertretern des kapitali-
ſtiſchen ems nach jeder großen Grubenkata-
ſtrophe wiederholte Verſicherung, für den Schutz der Bergwerks-
arbeiten ſei hinreichend geſorgt, unwahr iſt. Die unbeſtreitbare

der erheblich geringeren Unfallziffern in anderen
europäiſchen Bergwerksländern ſpricht ſchon dafür, daß in
Deutſchland nicht alle h Mittel zur Verbeſſerung der Grubenſicherheit in Anwendung ſind. Ein Ver-
gleich der dem gen mit der ausländiſchen Bergarbeiterſchutz
jeſetzgebung zeigt auch die Rückſtändigkeit der erſteren. Der
arteita u t deshalb die ſozialdemokratiſche Reichs-tagsfraktion, aibratt nach dem Zuſammentritt des Reichstags

dieſen erneut und nachdrücklichſt zur Beſchlußfaſſung über eine
den modernen Betriebs- und Arbeiterverhältniſſen entſprechende
reichsgeſetzliche Regelung des r zu veranlaſſen. Dieſes Geſetz muß mindeſtens zwingend feſtlegen

1. Eine Arbeitszeit von höchſtens acht Stunden, und zwar
mit der Maßgabe, daß innerhalb 24 Stunden allgemein
höchſtens acht Stunden gearbeitet werden darf, abgeſehen
von Ueberzeitarbeit, die zur Rettung und Sicherung von
Menſchenieben und zur Aufrechterhaltung des Betriebesen nötig iſt. Bei einer Grubentemperatur von
28 Grad Celſins an und an beſonders naſſen Arbeits
punkten darf die Schichtdauer nicht mehr als ſechs Stunden

betragen eunter 18 Jahren ſind zur unterirdiſchen Tätigkeite eſer, 45 nicht ſolche Erwachſene, denen die
ür die eigeniliche Bergarbeit nötige berufliche Vor-

lt;3. n ver die Erzielung und rer eines
Arbeitslohnes, der dem ſchweren und gefährlichen Berg-
arbeiterberuf gerecht wird und den Arbeitern und ihren
Familien einen kulturentſprechenden Lebensunterhalt er
Anſtalt von Grubenkontrolleuren mittels geheimer und
direkter Wahl von den Arbeitern gewählt und aus Staats

5. Be än liner genügenden Zahl von Rettungs-
eräten für den Transport der Unfall-n T von mit der Benutzung der Rettungs

apparate und der erſten Hilfeleiſtung bei Verletzungen
vertrauter Mannſchaften

6. Einrichtung von ausreichenden Waſch und Vadeanſtalten
O Werke auf allen Werken.

er Parteitag iſt der Ueberzengung, daß die geſetzliche Verwirklichung und ſtrenge Durhſühen kg r geſtellten orde
rungen allein eine Verbeſſerung des Bergarbeiterſchutzes herbei-
führen wird.

Berichterſtatter Hu é6 Bochum:
Es haben ſich in den letzten Wochen wieder große Kata-

ſtrophen auf Bergwerken ereignet. Dieſe Häufung der Kata
ſtrophen ſteht zweifellos in urſächlichem Zuſammenhange mit
der ſtürmiſchen Hochkonjunktur im Bergbau. Daß es möglich
ſei, alle Grubenunglücke zu beſeitigen, haben wir nie behauptet.
Aber durch eine gründliche Verbeſſerung der Betriebseinrich-
tungen wäre es möglich, dieſe Kataſtrophen erheblich zu ver
mindern. Die Schlagwetterexploſionen, die man früher für
unvermeidbar hielt, ſind ſchon weſentlich eingeſchränkt worden.
Man ſoll durchaus nicht das Hauptgewicht auf die Maſſen
kataſtrophen legen. Jn den letzten vier Jahren ſind

7059 Bergleute durch Unglücksfälle ſofort getötet
worden, aber nur 408 davon bei Maſſenkataſtrophen. (Hört,
hört!) Der beſte Teil der Volkskraft, die kräftigſten Arbeiter
werden durch das heutige Betriebsſyſtem dahingerafft. Das
Unglück auf der Zeche Lothringen iſt ja durch den e des
Kaiſers auf der Zeche zur Weliſenſation geworden. Jn dem
Bericht, der von der Werksleitung dem Kaiſer erſtattet wurde,
hieß es, die Nachläſſigkeit eines aufſichtsführenden Beamten
habe das Unglück verſchuldet. Jn der Tat iſt aber nach den mir
zugegangenen Mitteilungen der Kaiſer über den Ausgangs-
herd der Kataſtrophe und damit über ſeine Urſache falſch
unterrichtet worden. (Hört, hörtl) Jm vierten Ab-
teilungsquerſchlag der dritten Sohle, der von der Werksleitung
als Herd der Exploſion bezeichnet wurde, waren bereits eine
Viertelſtunde vor der Kataſtrophe die Sprengarbeiten vollendet.
Als wirklicher Exploſionsherd ſoll nach der Anſicht Sachver-
ſtändiger vielmehr der Ort 5 des Flötz g in Betracht kommen.
Auf jeden Fall iſt der Kaiſer ſehr voreilig berichtet worden.
Und die Folge davon iſt, daß die Arbeiter wieder einmal als
die Schuldigen hingeſtellt werden. Daß das auf die Bergleute
verbitternd wirken muß, iſt klar. (Sehr richtig Und ebenſo
wird eine ſolche Berichterſtattung an die höchſte Stelle im
Reiche natürlich auch auf die Reichsgeſetzgebung nicht ohne Ein-
fluß bleiben. Der Zuſtand der betr. Sohle iſt nach den Aus
ſagen der Beteiligten keineswegs ſo einwandfrei geweſen, wie
die Zechenverwaltung es jetzt hinſtellt. Feſt ſteht, daß die Ver-
waltung der Zeche Lothringen, dieſer angeblichen Muſterzeche,
einen ordnungsmäßig gewählten Sicherheitsmann an der Aus-
übung ſeiner amtlichen Funktionen behindert hat. (Hört, hört!)
Feſt ſteht auch, daß, als der Kaiſer auf die Zeche kam, gerade
der Sicherheitsmann, der am genaueſten mit den einſchlägigen
Verhältniſſen Beſcheid wußte, nicht auf den Zechenplatz kommen
konnte. (Hört, hört!l) Daß das heutige Syſtem der Sicher-
heitsmänner für die Bergwerksv rwaltungen „ungefähr-
lich“ iſt, hat ein Bergaſſeſſor bei einer Gelegenheit mit bru-
taler Oeffenheit anerkannt, indem er ſagte: „Die Sicherheits-
männer bleiben ja im Dienſt der Zeche. Der Steiger hat die
Leute bezüglich ihres Lohnes in der Hand und mit Geld iſt
vieles zu machen.“ (Lebh. Hört, hört!) Das bekannte Geheim-
protokoll der Bergherrenkonferenz beweiſt am beſten, daß das

Sicherheitsmännerſyſtem nur weiße Salbe
iſt. (Sehr wahrl)

Trotzdem die Regierung durch Veröffentlichung dieſes Pro-
tokolls ſeitens der Bergarbeiterzeitung darüber unterrichtet
war, daß es ſich um einen

ungeheuerlichen ſozialpolitiſchen Betrug
bei dem Sicherheitsmännergeſetz handelte, hat ſie ſich daran
nicht gekehrt. (Hört, hört!) Jntereſſant iſt auch, daß dies
Geſetz, trotzdem ſeine Vorgeſchichte bekannt war, mit den
Stimmen aller Zentrumsab geordneten im Landtage
angenommen worden iſt, einſchließlich der pflichtvergeſſenen
Arbeitervertreter des Zentrums. (Hört, hört!) Natürlich
kommen auch Unglücksfälle durch die Schuld von Bergleuten
vor. Das hängt damit zuſammen, daß man große Maſſen
völlig betriebsunkundiger Leute aus den öſtlichen Provinzen
ſowie Ausländer in die Gruben ſchickt und ſie ſofort an ge-
fährlichen Stellen arbeiten läßt. (Hört, hört!) Die Unter-
beamten werden gezwungen, ein beſtimmtes Penſum zu liefern,
ſonſt werden ſie durch Entzug von Prämien und Strafſchichten
beſtraft. So kommt es, daß Leute

bis 36 Stunden in der Grube
bleiben. (Hört, hört!) Dies ungeheuerliche Ausbeutungsſyſtem
iſt das Grundübel, das die Unfälle verurſacht. Jn Belgien
und England, wo dies völlig unbeſchränkte Ausbeutungsſyſtem
wie in Deutſchland nicht beſteht, iſt die Zahl der Unfälle ver-
hältnismäßig viel geringer. Dort iſt auch das Syſtem der
Arbeiterkontrollcure erheblich beſſer ausgebaut, auch iſt die
Dauer der Arbeitsſchichten auf. 8 bis 86 Stunden beſchränkt,
während bei uns noch

Schichten von 12 bis 16 Stunden unter Tage
vorkommen. (Hört, hört!) Furchtbar ſind infolge dieſer Ver-
nichtung der Volksgeſundheit die Krankheitsziffern im deut-
ſchen Bergbau. Von 1000 Bergleuten werden in der Regel im
Jahre 600 krank. (Hört, hört!) Das weiß niemand, weil man
ſich immer nur um das Drama der großen Kataſtrophen küm-
mert. (Sehr wahrl) Und die Bergbehörde behauptet dem-
gegenüber, der Geſundheitszuſtand im deutſchen Bergbau ſei
befriedigend. (Hört, hörtl) Der Menſchheit ganzer Jammer
faßt uns an, wenn wir an die Bergbehörde denken. Jhre Be-
amten müßten ebenſo wie die Richter unabhängig und unab-
ſetzbar gemacht und in ihrem Gehalt ſo geſtellt werden, daß
die Verſuchung für ſie nicht allzu groß iſt. (Sehr richtig!)
Jn dieſem Frühjahre war die Gelegenheit für die Bergarbeiter
gegeben, das Joch des Bergkapitalismus etwas zu mildern.
Aber der Kampf mußte abgebrochen werden infolge des

infamen organiſierten Maſſenſtreikbruchs der chriſtlichen
Arbeiter.

Jnfolge dieſer Vorgänge iſt eine völlige Apathie unter
den Bergleuten eingetreten, was ſich auch bei dem Unglück auf
der Zeche Lothringen gezeigt hat. Wenn wir uns ein Ver-
dienſt um dieſe wichtige Arbeiterſchicht erwerben wollen, ſo
müſſen wir durch einſtimmige Annahme meiner Reſolution
bekunden, daß nach wie vor die deutſche Bergarbeiterſchaft in
der Sozialdemokratie ihre beſte, ihre zuverläſſigſte Stütze fin-
det, daß wir denen, die im Schatten leben. ein lichtvolleres
Leben ſchaffen wollen. (Stürmiſcher Beifall.)

Von einer Diskuſſion wird Abſtand genommen, die Reſo-
lution wird einſtimmig angenommen.

Bericht der Reichstagsfraktion.
Den Bericht erſtattet
Stadthagen: Jm Hinblick auf den gedruckt vorliegen-

den Bericht kann ich mich kurz faſſen. Die Aufgabe der Frak-
lion iſt, im Jntereſſe des Proketariagts und des Mittelſtandes
die Geſetzgebung zu beeinfluſſen und die ungeheuerlichen Vor
rechte des kleinen Teils der Beſitzenden zu beſeitigen. Die
Debatten über die Duellfrage haben bewieſen, daß gerade die
Kreiſe, die heuchleriſch behaupten, die Soziol demokratie ſordere
zum Ungehorſam gegen die Geſetze auf, ſelbſt die frechſten und
Woher mteſten Verhöhner beſtehender Geſetze ſind. (Sehr
wahr

850 Millionen für Wehrforderungen
hat die Mehrheit des Reichstags im Handumdrehen bewilligt
und die Deckung ausſchließlich aus den Taſchen der großen
Maſſe genommen. haben auch die Nationallibe-
ralen die Gelegenheit benutzt, umzufallen. Die angebliche
Aufhebung der Liebesgabe bedeutete vielmehr eine

Erhöhung dieſer Branntweinliebesgabe.
Die Reſolution in bezug auf die ſog. allgemeine Beſitzſteuer iſt
nichts als ein Feigenblatt, das nicht einmal in der Lage iſt,
die Schamloſigkeiten des ſchwarz-blauen Blocks in der Deckungs-
frage zu verdecken. Unſere Fraktion hat erklärt, daß wir für
Heer- und Flottenvorlage keinen Mann und keinen Groſchen
bewilligen, daß wir aber in der gegenwärtigen Situation,
wenn wir erreichen können, daß eine indirekte Steuer durch
eine direkte erſetzt werden kann, bereit ſind für eine Erb-
ſchaftsſteuer zu ſtimmen. Ein Antrag der Konſervativen auf
Schaffung von Ausnahmegeſetzen gegen die Koalition der Ar-
beiter iſt zwar mit großer Mehrheit abgelehnt, aber wir
müſſen trotzdem weiter auf der Hut ſein und müſſen vor allem
darauf dringen, daß poſitive Maßnahmen zum Schutze der
Arbeiter geſchaffen werden. Einige Worte zur Präſidenten-
frage. Vom Standpunkt der Gleichberechtigung aller Parteien
hatten wir ſelbſtverſtändlich

einen Sitz im Präſidinm zu beanſpruchen.
Aber es konnte nicht unſere Aufgabe ſein, irgendeine Ver-
pflichtung zu übernehmen, die außerhalb der ſtaatsrechtlichen
und in der Geſchäftsordnung begründeten Vorſchriften lag.
Das haben ſelbſt die Nationalliberalen anerkannt. Mit über
Zweidrittelmehrheit hat die Fraktion beſchloſſen, auf keinen
Fall zu Hofe zu gehen, um dort Mitteilung von der Konſti-
tuierung des Reichstags zu machen, weil das eine Verbeugung
vor einem bürgerlichen Prinzip wäre. Unmittelbar vor
Schluß des Reichstags entſtand dann die Frage, ob die Mit-
lieder der Fraktion bei einem plötzlichen Hoch auf den Kaiſer
itzen bleiben oder hinausgehen ſollten. Es wurde in einer
kurzen Beſprechung in den Wandelgängen beſchloſſen, hinaus-
zugehen. Dieſe Frage iſt an ſich recht müßig. Aber darüber
kann kein Zweifel ſein, daß, wenn wir durch Zufall im
Saale anweſend ſind, wenn dem Manorchen eine Huldigung
dargebracht wird, wir ſelbſtverſtändlich ſitzen zu bleiben haben.
(Lebh. ſehr richtig Das iſt zweifellos die Anſicht der Frak-
tion. Dann hat in der Preſſe das Verhalten der Fraktion
in der Kiautſchaufrage zu einer kurzen Debatte Anlaß gegeben.
Die Fraktion hat beſchloſſen, die betreffende Forderung für
die Belaſſung der Truppe in Kiautſchau während der Revolu
tion in China abzulehnen Es iſt kein einziger Deutſcher wäh-
rend dieſer Revolution dort geſchädigt worden. Wenn wir die
Forderung der Regierung anerkennen wollten, wäre das das-felbe, als wenn wir den Engländern die Berechtigung zu
erkennen wollten, aus Anlaß des brutalen Ueberfalls der Poli-
zei in Moabit gegen engliſche Journaliſten ein Armeekorps
nach Berlin zu werfen. (Heiterkeit.) Die 500 Mann ſind nicht
nach Kiautſchau geſchickt zum Schutze von Leben und Geſund-
heit von Deutſchen, ſondern um unſere imperialiſtiſche Politik
im Jntereſſe der großkapitaliſtiſchen Hochfinanz zu fördern.

Die Fraktion wird nach wie vor beſtrebt ſein, auf allen Ge
bieten des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens zugunſten
der Arbeiterklaſſe das, was innerhalb des Parlaments zu er
reichen iſt, ehe Aber ich möchte dem entgegentreten,
als ob die Fraktion, weil ſie nun 110 Mann ſtark iſt, auf ein
mal alle möglichen Wünſche erfüllen könne. Unſere Stärke be
ruht auf dem Bewußtſein, daß hinter uns

die große Maſſe des Volkes
nicht als Stimmvieh, ſondern als bewußte Klaſſenkämpfer ſteht.
Erlahmen Sie nicht in den Bemühungen, neue Genoſſen heran
zuziehen und an der Vertiefung der gewonnenen zu arbeiten.
Nur ſo iſt es möglich, den Genoſſen im Parlament die Wir-
Zalichkeit zu geben, die wir alle erhoffen. (Lebhafter

eifall.Die Diskuſſion über das Referat wird eröffnet. Zur Debatte
geſtellt werden die Anträge betreffend die Eiſenacher Sonder-
konferenz, den Fall Landsberg und eine große Anzahl Wünſche
an die Reichstagsfraktion.

Henſchel-Berlin: Genoſſe Stadthagen hat unſerem
grundſätzlichen Standpunkt gegenüber allen höfiſchen Veran
ſtaltungen klar und überzeugend zum Ausdruck gebracht. Jch
kann deshalb nur noch einmal darauf hinweiſen, daß es unge
heure Entrüſtung erregt hat, wie ſich Genoſſe Landsberg beim
Schlußhoch im Reichstage benommen hat. Das Verhalten
Landsbergs war um ſo befremdlicher, als er wiederholt von
Genoſſen zum Verlaſſen des Saales aufgefordert worden war.
Es iſt deshalb notwendig, die Reſolution gegen Landsberg an
zunehmen, damit ſolche Vorgänge ſich in Zukunft nicht wieder
holen. (Beifall.)

Haupt Magdeburg fordert die Fraktion auf, im Reichs
tage gegen die planmäßige Bewaffnung und den planmäßigen
polizeilichen Schutz von Arbeitswilligen Front zu machen. Er
erzählt den jüngſten Vorfall aus Burg bei Magdeburg, wo ein
Arbeitswilliger nachts einen am Streik völlig unbeteiligten
Genoſſen niedergeſchoſſen hat und als er verhaftet werden
ſollte, einfach erklärte: Jch bin Arbeitswilliger bei der oder der
Firma. Er wurde zwar abgeführt aber ſofort wieder ent
laſſen. (Hört, hört!) Die Arbeitswilligen brauchen nur zu
pfeifen, dann eilen die Schutzleute zu ihrem Schutze herbei.
(Beifall.) Statt Schutz für die Arbeitswilligen, ſollte es beſſer
heißen: Schutz vor den Arbeitswilligen.

Meerfeld-Köln wendet ſich gegen die Sonderkonferenzen.
Der Parteitag werde hoffentlich die Sonderkonferenzen ver
urteilen. Was die Präſidentenwahl anlangt, ſo meine ich,
wenn man gegen die Antrittsviſite war, ſo hätte man auf die
ganze Beteiligung bei der Präſidentenwahl verzichten ſollen.
Daß ohne Hofgang die Amtsdauer von Scheidemann nur
kurz ſein konnte, hätte man vorausſehen können. Dann wäre
den Genoſſen die Enttäuſchung erſpart geblieben. (Ge-
lächter. Rufe: Wer iſt enttäuſcht worden?) Die iſt zweifel-
los vorhanden geweſen und die ſchönen Bilder des Vizepräſi-
denten Scheidemann waren noch lange nicht alle verkauft, als
die Präſidentſchaft ſchon vorüber war. Man hat auch die Ver
ſchlagenheit unſerer Gegner nicht Kenügent in Rechnung ge
ſtellt, namentlich des Zentrums. Wer früher noch manchmal
von ſozialdemokratiſchen Jnſtinkten im Zentrum geträumt hat,
iſt wohl jetzt völlig davon kuriert. Das Zentrum iſt unſer ge-
fährlichſter Gegner und er muß von der Fraktion ſyſtematiſcher
noch als bisher bekämpft werden.

Die Genoſſen Ledebour, Hoch, Wurm und Genoſſen haben
folgenden Antrag eingebracht:

Jn Erwägung, daß unverbindliche Ausſprachen, die nur der
Verſtändigung der Genoſſen dienen und die ſchon ſeit jeher
ſtattgefunden haben, die Rechte der Organiſationen nicht be
einträchtigen, in Erwägung ferner, ehe unvermeidlich und
geeignet ſind, die Geſchloſſenheit der Partei zu fördern, er
klärt der Parteitag die Angelegenheit durch die Ausſprache
für erledigt und lehnt alle Anträge gegen die Sonderkonfe-
renzen ab.
Hoch Hanau begründet den Antrag. Das erfreuliche in den

Deballen über die Sonderkonferenzen iſt der einmütige Wille
der Partei, die Geſchloſſenheit der Partei zu fördern. Das iſt
auch unſer Wille. Aber ſolche Sonderkonferenzen haben bei
uns und in anderen Parteien ſtets ſtattgefunden. Es iſt er
ſtaunlich, daß jetzt gerade die Kreiſe ſich über unſere Sonder-
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e ſo entrüſten, die ſich nicht entrüſtet haben, als in

t Wort geredetIn unwahrhaftiger und ſchamloſer Weiſe wird von
dieſer Seite jetzt gegen uns Stimmung gemacht. e

e arteigenoſſenJrgendwelche Beſchlüſſe wurden auf der ſogen.
eine gegenſeitige Auf-

u über die Veſchlüſſe der Organiſationskonferenz, und

ſol Und gibt es nicht auchchriftliche Ausſprachen? Jſt das Vareaget der Soziali-
Sonderkonferenz.

t.) Jn der Magdeburger Volksſtimme wurde be-
hauptet, die Konferenz ſei ſchon im Reichstage verabredet. Das
iſt nicht richtig; ebenſo wenig wie in Eiſenach über irgendwelche

erſonenfragen geſprochen worden iſt. Gegenteilige Behaup-
tungen ſind einfach aus den Fingern geſogen. Dieſe Art desPurteilebens bei. Wir

urch das Vorgehen der Reviſioniſten zu unſerer Konferenz
Wir werden

(Dr. Frank: Sind Sie denn bereit, auf die

agdeburg der Diſziplinloſigkeit geradezu das
wurde.

Vorſitzender Noske rügt
egenüber.)
onferenz nicht gefaßt, es war lediglich

dieſe Ausdrücke

I

das ſoll ein Staatsverbrechen ſein!

tiſchen Monatshefte nicht auch eine Art
(Heiterkeit.)

Vorgehens trägt zur Vergiftung desſind

gezwungen. (Dr.
das beweiſen.
Konferenzen zu verzichten??) Wir würden es für einen Betru
halten, wenn wir hier Beſchlüſſen zuſtimmen würden, die d
nicht gehalten werden können. (Lebh. Zuſtimmung.)

David: Das iſt unwahrl)

Anhänger des Genoſſen Dr. Frank, auf der andern Seite wir,
in der Mitte der Parteiborſtand, und in ein paar Minuten
hatken wir uns verſtändigt. Wir haben in unſern Sonder-
konferenzen gerade den Heißſpornen gewiſſe Zügel angelegt
und geſucht, das herauszufinden, was zu einer Verſtändigung
führt. Das iſt ein beſſerer Weg, als wenn die Verſtändigung
in Kaffee und Butterbrotabende gedrängt wird. (Unruhe und
Sehr richtigl) Wir werden uns dem Beſchluß des Parteitags
loyal fügen; hoffentlich fördert er, was wir und die Antrag-
ſtellor wollen, die Einigkeit und Geſchloſſenheit der Partei.
(Lebhafter Beifall.)

Herz Altona: Die Frage der Sonderkonferenzen ſollteviel ruhiger und kühler behandelt und nicht gleich zu einem
Richtungsſtreit gemacht werden. Haben ſich doch beide Seiten,
Ströbel in der Neuen Zeit und Heine in den Soz. Monats
heften, gegen das Verbot von Sonderkonferenzen ausgeſprochen.
Es iſt ja auch ganz am feſtzulegen, was eigentlich
Sonderkonferenzen ſind. (Sehr richtigl) Die Proteſtreſo-
lution der Berliner im Falle Landsberg entſpricht keineswegs
der Bedeutung der Sache. Man ſollte den Trommelſchlag
etwas dämpfen und ſollten es bei dem Beſchluß der Magde-
burger Organiſation belaſſen. Hier wird das Bedauern dar-
über ausgeſprochen, daß Genoſſe Landsberg zweifellos einen
Diſziplinbruch begangen hat und bringt andererſeits zum Aus-
druck, daß es ſelbſtverſtändlich iſt, daß unſere parlamentariſchen
Vertreter an monarchiſchen und höfiſchen Veranſtaltungen nie-
mals teilnehmen.

Baron-Brandenburg: Jn den Kreiſen der Parteigenoſſen
herrſcht über die Sonderkonferenzen große Erregung und es
wird eine motivierte Erklärung notwendig ſein, um die erregten
Gemüter draußen zu beruhigen. Redner behandelt die ein
heitliche Regelung der Strafrechtsreform auf moderner Grund-
lage und weiſt darauf hin, daß die Meinungen darüber aus-
einandergehen, wie ein modernes Strafgeſetz auszuſehen hat.
Profeſſor Liſzt iſt in einzelnen Dingen ſehr reaktionär. Es
ſteht noch nicht feſt, ob er namens der Liberalen die Prügel-
pefe vertreten wird, wie er für die Todesſtrafe eingetreten
ſt. Jm Hinblick auf die Verhandlungen des letzten Juriſten

tages muß 52 der Parteitag gegen die Todesſtrafe ausſprechen,
damit die Juriſten exfahren, daß die Maſſe des Volkes gegen
die Todesſtrafe iſt. Beifall. eiter ſollten die kraſſen Fälle
von Klaſſenjuſtiz ſorgſam geſammelt und veröffentlicht werden.

Frank Mannheim: d bedaure, duh Hoch in unſere Ver
handlungen ohne Veranlaſſung einen ſo ſcharfen Ton gebracht
hat; trotzdem er den Frieden dienen zu wollen vorgab. Jch ſtelle
feſt, daß von den Anträgen gegen die Sonderkonferenzen nicht
ein einziger aus Süddeutſchland ſtammt. (Sehr richtig Hoch
hat geſagt, die Reviſioniſten hätten mit den Konferenzen an
gefangen und ſie ſeien unentbehrlich. Das iſt ein Widerſpruch,
denn aus ſeiner erſten Behauptung geht doch hervor, daß es
eine Zeit in der Partei gegeben hat, wo die Partei ohne Sonder-
konferenzen auskam und gut dabei ſtand. Richtiger iſt ſeine
zweite Behauptung, Solche Konferenzen ſeien unentbehrlich.
Es iſt recht gleichgültig, jetzt zu unterſuchen, wer angefangen
hat, die Sonderkonferenzen ſind nun einmal eine Tatſache und
wenn Genoſſe Hoch nicht das Verſchulden auf die eine Seite

ätte abwälzen wollen, hätte ich kein Wort darüber verloren.ir haben früher nicht Richtungs-, aber landmannsſchaftliche

Konferenzen abgehalten, als uns das notwendig ſchien. Daß
die Konferenzen unentbehrlich ſind, kann ich nicht anerkennen.
Sie dienen nicht der Verſöhnung, man kann ohne ſie auskom-
men. Wir ſind auf dieſem Parteitag nicht eine Minute zu
ſammengetreten. (Ledebour: Dort t Jhr Aktionsausſchuß!)
Sie übertragen Jhre Methoden auf uns. Alſo ich kann nur
ſagen: die Sonderkonferenzen exiſtieren, wer damit angefangen
hat, iſt eine müßige Frage. Es kommt vielmehr darauf an:
kann die Partei 1 Sonderkonferenzen auskommen? Und
da ſind zahlreiche Parteigenoſſen der ja, es geht,wenn wir alle uns als Sozialdemokraten fühlen. Jch kann
auch im Namen der ſüddeutſchen Genoſſen erklären, daß wir
im Sinne dieſer Ueberzeugung auf dieſem Parteitag auch ſchon

S haben und daß wir bereit ſind, wenn von der andern
ite das Gleiche gewollt wird, auf Sonderzuſammenkünfte in

Zukunft n verzichten. Wenn Hoch behauptet hat, ich hätte
in der mmiſſion, die vom Parteitag eingeſetzt war, eine
Sonderkonferenz ſelbſt verlangt, ſo iſt das eine Entſtellung der
Wahrheit und ich hätte allen Anlaß, Hoch die ſcharfen Worte
zurückzugeben, die er gegen meine Freunde gebrauchte. Jch
habe lediglich, als der Parteivorſtand neue Vorſchläge brachte,
die wir noch nicht kannten, gebeten, die Sitzung zu unterbrechen,
damit man ſich im Rahmen der Kommiſſion privatim ver-
ſtändigen kann. Jch habe auch mit dem Parteivorſtand und mit
Hoch in dieſer Viertelſtunde mich unterhalten. Das iſt alſo
ganz etwas anderes. Es mag wahr ſein, daß es unmöglich iſt,
eine private Verſtändigung von Genoſſen einer Richtung zu
verhindern, aber Tatſache iſt auch, daß durch ſolche Konferenzen,
die im Begriff ſind, ſich zu Sonderorganiſationen auszuwachſen,
auf die Dauer die Partei in Gefahr gebracht wird. Wenn Sie
noch nicht dazu kommen wollen, ein Verbot von Sonderkonfe-
renzen auszuſprechen, ſo würde ich mindeſtens empfehlen, daß
der Parteitag den dringenden Wunſch ausſpricht, dieſe Sonder-
konferenzen abzuſchaffen. Dadurch wird ſicher dem Frieden
in der Partei am beſten gedient werden. (Bravol)

Lorenz Niederbarnim hält die Sonderkonferenz durch-
aus für entbehrlich. Zur Erörterung von Parteifragen ſind
die Organiſationen da. Wenn die Sonderkonferenzen weiter
um ſich greifen, ſo leidet die Partei Schaden. Man hat den
Reviſioniſten vorgeworfen, daß ſie ſich geſellſchaftlich abge
ſchloſſen haben. Aber wenn man den rieden will, ſoll man
das, was man nicht ſchön findet, nicht nachmachen.

Es läuft folgender Antrag Sindermann ein:
Der Parteitag ſpricht den dringenden Wunſch aus, daß

die Parteigenoſſen in Zukunft Sonderzuſammenkünfte be-
ſtimmter Richtungen vermeiden. Der Parteitag geht über
ſämtliche Anträge betreffend Sonderzuſammenkünfte zur
Tagesordnung über.

Bebel: Meerfeld hat bedauert, daß wir uns an der
Präſidentenwahl beteiligt haben. Wir haben aber damit nur
getan, was bisher ſchon Nebung war und wenn Meerfeld
dieſen Standpunkt nicht billigt, hätte er ſchon vor Jahren da
gegen auſtreten müſſen. Daß wir eine moraliſche Niederlage
bei der Präſidentenwahl erlitten hätten, beſtreite ich entſchieden.
Darüber war ſich die Fraktion nicht im Zweifel, daß Genoſſe
Scheidemann nur eine vorübergehende Erſcheinung auf dem
Vräſidentenſtuhl ſein würde. (Heiterkeit.) Weiter ſagte Meer-

Solche
Konferenzen ſind heute für uns das wichtigſte Mittel, die Ge-

chloſſenheit der Partei und die Arbeiten des Parteitags zu
ördern. Auf dem Parteitag in Magdeburg war es der Ge-

noſſe Frank, der in einer beſtimmten Situation beantragle,
die Sitzung zu vertagen, damit Sonderkonferenzen abgehalten
werden können. (Lebh. Zuſrimmung; große Unruhe b. d. Südd.
Dr. Frank: Unerhört!) Da ſtanden auf der einen Seite die

feld, man gte von den 110 Taten verlangt. Jch habe aber
bereits nach der Wahl 1908 vor der Jlluſion gewarnt, daß wir
als Minoritätspartei beſondere Taten verrichten könnten. Wir
haben jedenfalls getan, was in unſeren Kräften ſtand. Dann
liegt ein Antrag vor, der Doppelkandidaturen vermieden wiſſen
will. Jm Prinzip ſtimmen wir dem alle zu. Aber ich warne
davor, einen beſtimmten Beſchluß nach der Richtung zu faſſen.u meinem Bedauern iſt in Sachſen ein ſolcher di e
aßt worden. Reichs und Landesgeſetzgebung greifen aber
ortgeſetzt ineinander und da iſt es für unſere Fraktion abſo-

iut notwendig, in ihrer Mitte Leute zu haben die mit den
einzelnen Landesangelegenheiten vertraut ſind. (Sehr richtig

Dann ein paar Worte zu dem Thema der Konferenzen. Dieſe
Konferenzen ſind ſchon ſeit etwa 40 Jahren in der Partei,
wenn auch nicht regelmäßig, geübt worden. (Hört, hört!) Wir
haben in den 80er Jahren in der Fraktion zwei ſehr ſcharf
unterſchiedene Richtungen gehabt, namentlich in der Frage der
Dampferſubvention. Wir ſtanden 18 gegen 6, und zwar waren
die Sechs die Linke, wozu ich ſelbſtverſtändlich gehörte. (Heiter-
keit) Wir würden aber nur fünf geweſen ſein, wenn der
Sechſte, der mit uns ſtimmte, ſeiner inneren Herzensneigung
hätte folgen können. Aber er hatte eine ſehr vernünftige Frau,
die hatte ihm geraten: höre, Auguſt, wenn du jetzt in den
Reichstag kommſt, wirſt du regelmäßig mit Bebel ſtimmen.
(Gr. Heiterkeit). Bebel iſt ein ſehr vernünftiger Mann. (Er-
neute Heiterkeit.) Wir als kleine Minderheit brauchten da-
mals keine Konferenzen, wir haben uns immer ſehr raſch ver-
ſtändigt. Aber die andern 18 haben regelmäßig Konferenzen
abgehalten. Nachher haben wir uns verſtändigt und ſind ſogar
einſtimmig gegen die Dampferſubvention aufgetreten. Von
da ab ſind meines Wiſſens im Reichsiage nicht wieder Konfe-
renzen vorgekommen bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts.
Nun will ich niemand einen Vorwurf machen, aber doch im
Intereſſe der Wahrheit konſtatieren, wie die Sache gegangen
iſt. Frank hat bereits geſagt, daß die ſüddeutſchen Parla
mentarier Landmannſchaftskonferenzen abgehalten haben.
Richtig, aber ſie haben bei der Gelegenheit auch ihre Taktik
feſtgelegt und ſich insbeſondere verſtändigt, in der Budget-
frage gemeinſam zu ſtimmen. Dieſe Art Verbindung iſt dann
ſpäter in den Reichstag übertragen worden. Dann
erſt iſt auch auf der andern Seite das Verlangen entſtanden,
ſich in Sonderkonferenzen zu vereinigen und ſo iſt das ſeit
etwa 7 Jahren beiderſeitig geſchehen, und iſt mittlerweile auch
auf die Parteitage übertragen worden. Deshalb möchte
ich Jhnen dringend empfehlen, daß Sie den zuletzt von Sinder
mann eingebrachten Antrag annehmen, denn die anderen dür-
fen Sie gar nicht annehmen. Sie können unmöglich mit gutem
Gewiſſen für die ſchärfſte Verurteilung der Sonderkonferenzen
ſtimmen, während doch ein großer Teil von Jhnen ſelbſt zu
den Sündern gehört hat. Jch habe mich ja nie daran beteiligt,
wie überhaupt der Vorſtand ſelbſtverſtändlich Zurückhaltung
dabei geübt hat. Wir werden uns alle ſehr freuen, wenn es
künftig ohne Sonderkonferen zen geht. Als der letzte Reichs
tag zuſammentrat, entſtanden ſehr unerquickliche Verhältniſſe
dadurch, daß jede Richtung unter den neuen Fraktionsgenoſſen
Anhänger für ſich zu erwerben ſuchte. Vei mir haben ſich
Fraktionsgenoſſen bitter darüber beſchwert, indem ſie ſagten,
ſie wollten zu keiner Seite gehören, aber dann hätten ſie keine
Ausſicht, als Redner vorgemerkt oder in Kommiſſionen ent-
ſandt zu werden. Daraufhin hat der Fraktionsvorſtand be
ſchloſſen, es ſoll dieſe Art Sonderkonferenzen aufhören, und
es ſolle dem Fraktionsvorſtand überlaſſen bleiben, aus den ſich
Meldenden die Redner und Kommiſſionsmitglieder zu beſtim-
men. Das haben wir auch mit möglichſter Unparteilichkeit ge-
tan, und es iſt bis jetzt ausgezeichnet gegangen. (Bravol!)
Alſo wir werden uns freuen, wenn die Sonderkonferenzen auf
hören, und um einen Verſuch dazu zu machen, bitte ich Sie,
den Antrag Sindermann anzunehmen. (Stürm. Beifall.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird mit großer Mehr
heit angenommen.

Wurm zieht den Antkag für die Sonderkonferenzen zu
gunſten des Sindermannſchen Antrages zurück.

Ledebour beantragt nunmehr die Vertagung der Sitzung
auf Freitag.

Leinert: Jch bitte, die Vertagung jetzt abzulehnen und
noch das Schlußwort ſowie die Abſtimmung vorzunehmen, da
mit nicht durch eine neue Sonderkonferenz das Schlußwort
aney eine beſtimmte Tendenz erhält. (Unruhe und Zuſtim-
mung.

Ledebour: Jch verwahre mich gegen dieſe Verdächtigung
meiner Abſicht.

Der Parteitag beſchließt, die weiteren Verhandlungen zu
vertagen.

Vorſ. Ha aſe: Die Budapeſter Arbeiter ſind erneut auf die
Straße gegangen, um für das allgemeine. geheime Wahlrecht
zu demonſtrieren. Auf den Straßen von Budapeſt iſt Blut ge-
floſſen, es herrſcht dort gegenwärtig der Terror des Polizei-
ſäbels. Doch die ungariſchen Arbeiter werden, ebenſo wie
früher die öſterreichiſchen, nicht ruhen, ehe ſie das Wahlrecht,
das ſie erſtreben, erkämpft haben. Die ungariſchen Arbeiter
können verſichert ſein, daß die deutſche Sozialdemokratie ſie in
ihrem Kampfe mit den innigſten Sympathien begleitet. (Lebh.
Zuſtimmung.) Schluß 2 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Jm Gewertkverein chriſtlicher Bergarbeiter.

Jm Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter geht es drunter
und drüber. Beamte kommen und gehen, werden entlaſſen und
abgeſetzt, Vorwürfe fliegen hinüber und herüber, kurzum die
reinſte Palaſtrevolution. Der „große“ Stratege Hüskes, der
vor zwei Jahren den Genoſſen Hue, weil dieſer für die Einig-
keit der Bergarbeiter plädierte, als das Urübel in der Berg-
arbeiterbewegung bezeichnete, iſt ſpurlos aus dem Ruhrgebiet
verſchwunden. Niemand weiß, wo er geblieben iſt. Jn Dienſten
des Gewerkvereines aber iſt er nicht mehr, das ſteht feſt. Jn
Lothringen iſt der bisherige Bezirksleiter Franz Galle vom
Gewerkverein entlaſſen worden. Es ſollen auch noch weitere
Entlaſſungen bevorſtehen. Namentlich für einige auf der
Zentrale beſchäftigte Beamte ſoll das Sterbeglöcklein bereits
geläutet werden. Die Mitglieder des Gewerkvereins erfahren
von den ganzen Vorgängen nichts. Sie ſind äußerſt unzu-
frieden und werden darum über alles hinwegzutäuſchen ver-
ſucht. Die Leitung des Gewerkvereins iſt ſich ihrer böſen
Situation, in der ſie ſich mit ihrer Streikbruchtaktik befindet,
vollauf bewußt. Gerne möchte ſie das Odium des Arbeiter-
verrats, das auf ihr laſtet, verwiſchen. Sie verſucht darum,
ſich wieder an den Bergarbeiterverband heranzuſchmuſen. Vor
kurzem wurde ein Flugblatt an die Knappſchaftsmitglieder des
Ruhrgebiets vom chriſtlichen Gewerkverein herausgegeben, das
von dem Bergknappen-Redakteur Jmbuſch verfaßt war, in dem
ſogar geſagt wurde, daß der Bergarbeiterverband mit dem
Gewerkverein zuſammenarbeiten müſſe. Durch ſolche Schreib-
weiſe ſoll der Eindruck unter den Bergarbeitern erweckt werden,
als ſei der chriſtliche Gewerkverein gewillt, mit den anderen
Bergarbeiterverbänden gemeinſam die Jntereſſen der Berg-
arbeiter zu vertreten. Seit dem ſchändlichen Streikbruch in
dieſem Frühjahr nimmt aber kein vernünftiger Bergmann
mehr die Verſicherungen der Gewerkſchaftsleitung ernſt.
Namentlich aber dann nicht, wenn ſolche Verſicherungen gerade
von Jmbuſch abgegeben werden. Alle Welt weiß, was man
von den Worten dieſes Herrn zu halten hat. Die Haltung. die
Jmbuſch jetzt in ſeinem Bergknappen und in ſeinen Flug
blättern einnimmt, laſſen aber zur Genüge erkennen, wie
traurig es im Gewerkverein beſtellt iſt. Ja, ja, alle Schuld
rächt ſich auf Erden

M n r e s r 5 34 4 7 S 4 4 4 h t

5 d r z t 3 J n e 9 e
Zum Metallarbeiterkonflikt in Köln.

Die rege i hnberegung der Metallarbeiter der Bezirke
Köln und Mülheim hat, wie wir berichteten, zu großen Teil-
erfolgen der Arbeiter geführt. Nachträglich iſt es in einem
Betrieb zum Ausſtand gekommen, und zwar in der
Maſchinenfabrik von Schuſter u. Ko. in Köln-Kalk.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. September 16918.

Fortſchritte des Allgemeinen Konſumvereins.
In dieſen Tagen erſcheint der gedruckte Bericht des Allge

meinen Konſumvereins für Halle und Umgegend in der üblichen
Broſchürenform. Der Bericht meldet wieder von erfreulichen
Fortſchritten auf allen Gebieten genoſſenſchaftlicher Betäti
gung. Trotz der durch die Teuerung hervorgerufenen Schwierig-
keiten konnte die Mitgliederzahl und ganz beſonders der Umſatz
weſentlich geſteigert werden. Die Mitgliederzahl ſtieg von
10 156 auf 10 936. Der Umſatz ſtellte ſich in dieſem Jahre auf
3664 133,54 Mk. Das bedeutet gegenüber dem vorjährigen Um-
ſatz von 3 026 825,72 Mk. eine Steigerung von 637 307,81 Mk.
Das iſt die höchſte Steigerung ſeit Beſtehen das Vereins.
Sämtliche Verkaufsſtellen konnten zu dieſer Umſatzſteigerung
beitragen.

Die Zahl der Verkaufsſtellen hat ſich im Berichtsjahre um
zwei vermehrt. Die Filiale Schönnewitz wurde Mitte März
und die Filiale Paſſendorf Anfang Mai d. J. eröffnet. Mit
der Entwicklung beider Filialen iſt die Verwaltung bisher zu-
frieden geweſen, da ſich die Umſätze von Monat zu Monat
ſteigerten. Weitere zwei Verkaufsſtellen ſind noch
vorgeſehen, und zwar ſoll eine in der Goetheſtraße und die
zweite in Oppin ungefähr Mitte November d. J. errichtet wer
den. Ferner iſt noch geplant, die Verkaufsſtelle Thomaſius-
ſtraße, in der bisher Waren nur in beſchränktem Maßſtabe zum
Verkauf gelangten, in einer geeigneten Lage der dortigen
Gegend zu einer vollen Verkaufsſtelle auszubauen. Die Ver
kaufsſtelle Gabelsbergerſtraße wird in allernächſter Zeit nach
Ecke Königsberg Schleifweg verlegt, da die bisherigen Räume
für den in dieſer Filiale erzielten Umſatz nicht mehr aus
reichend ſind. Das Lieferantengeſchäft erzielte einen
Umſatz von 431 800 Mk. Fleiſcher und 52 750 Mk. Bäckermarken.

Die Bäckerei lieferte im Berichtsjahre für 874 777,85 Mk.
Ware. Die Steigerung der in der Bäckerei produzierten Waren
war eine rapide; der Umſatz beträgt 179 520,10 Mk. mehr wie
im Vorjahre. Jnfolge dieſes gewaltigen Mehrumſatzes mußte
zur Aufſtellung des ſiebenten Dampfofens geſchritten werden,
und iſt damit der zu Erweiterungen verfügbar geweſene Raum
vollſtändig aufgebraucht. Da auch der Kühl- und Expeditions-
raum zur Bewältigung des Umſatzes nicht mehr ausreichte und
eine Vergrößerung auf dem jetzigen Grundſtück unter
ſchwierigen Umſtänden nur ein Flickwerk ergeben hätte, ſah ſich
die Verwaltung veranlaßt, der am 21. März d. J. ſtattge
fundenen Generalverſammlung den Ankauf des neben unſerem
Grundſtücke in der Landsbergerſtraße liegenden Baulandes
vorzuſchlagen. Nachdem die Generalverſammlung den Erwerb
beſchloſſen hatte, ging der 1955 Quadratmeter große Bauplan
für den Kaufpreis von 68 425 Mk. in den Beſitz des Vereins
über. Die Fertigſtellung des Grweiterungsbaues des
Back- und Kühlraumes geht nunmehr ſeiner Vollendung
entgegen. Das noch freiliegende Terrain ſetzt den Verein in
die Lage, ſeine Bäckerei bei einer Verſchmelzung mit den Nach
barvereinen, die über kurz oder lang doch einmal eintreten
wird, ſofort ausreichend vergrößern zu können.

Die Flaſchenbier-Abfüllerei lieferte im vergangenen
Jahre 263 200 Flaſchen gegenüber 250 000 im Vorjahre. Die
Zunahme iſt demzufolge nur eine mäßige. Jn der Selters-
und Blondenfabrikation wurden 6bgezogen rund 36 000
Flaſchen. Jm Vergleich zu anderen Vereinen iſt dieſer Umſatz
ein recht beſcheidener. Jm Kohlengeſchäft iſt ein Mehr
umſatz von 48 610,19 Mk. zu verzeichnen. Der Geſamtumſatz
betrug 96 945,59 Mk. gegen 48 335,40 Mk. im Vorjahre. Das
Kartoffelgeſchäft brachtereine recht erfreuliche Steige-
rung des Umſatzes, der ſich mehr als verdoppelt hat. Während
er im Vorjahre 13 900 Zentner betrug, erreichte er in dieſem
Jahre 29 200 Zentner. Dieſer Erfolg lag begründet zum Teil
in der Mißernte, andererſeits iſt er zurückzuführen auf unſere
billigen Preiſe im vergangenen Herbſte. Der von der Stadt
in die Hand genommene Kartoffelverkauf, der unter den inter
eſſierten Geſchäftsleuten ziemliche Erregung hervorgerufen hat,
konnte dem Konſumverein keinen Abbruch tun, denn er lieferte
den Mitgliedern bei gleichen Preiſen obendrein beſſere Sorten.
Den beſten Maßſtab über das Wachſen des Vertrauens der
Mitglieder zu ihrer Organiſation als Konſumenten bildet die
Sparkaſſe. Die Einzahlungen mit 136 580,73 Mk. über
ſtiegen die Rückzahlungen in Höhe von 65 502,86 Mk. um
71 037,37 Mk., ſo daß die Geſamtſumme der beim Verein an
gelegten Gelder inkl. aufgelaufener Zinſen 219 048,53 Mk.
gegen 148 011,16 Mk. im Vorjahre beträgt. Die Sterbe-
Unterſtützung wurde im Berichtsjahre von 121 Mitgliedern
abgehoben. Sie erhielten zuſammen 34835 Mk.

Der Konſumverein beſchäftigte am 30. Juni in ſeinen Ver-
kaufsſtellen und Betrieben 252 Perſonen. Der Betriebsüber-
ſchuß iſt angeſichts der geſpannten Verhältniſſe auf dem
Warenmarkte ein ſehr günſtiger und beziffert ſich auf 112 516,96
Mark. Die Verwaltung hat beſchloſſen, davon 2 Prozent Rück
gewähr auf 3 560 890 Mk. dividendenberechtigten Umſatz, alſo
71 217,80 Mk., zur Verteilung zu bringen. Die Mitglieder er
halten demnach auf ihren Umſatz inkl. des Rabatts von 8 Proz.
eine Rückgewähr von 10 Prozent und auf Fleiſch
marken wie bisher 5 Prozent. Zu dieſer Verteilung ſagt der
Bericht: Wenn die Verwaltung nur 10 Prozent feſtgeſetzt hat,
ſo kommt ſie einem Beſchluſſe nach, der in der Bezirkskonferenz
der Verwaltungsmitglieder der der Halleſchen Einkaufsvereini
gung angeſchloſſenen Vereine Ammendorf, Trotha, Merſeburg,
Sangerhauſen, Holzweißig, Löbejün, Lieskau, Lettin, Schiepzig,
Reideburg, Delitzſch, Röglitz, Zörbig und Halle gefaßt worden
iſt. Dieſer Beſchluß verpflichtet die Verwaltungen, in ihren
Vereinen dahin zu wirken, daß in Zukunft eine 10 Prozent
überſteigende Rückvergütung nicht mehr gewährt werden ſoll.
Von einem hoffentlich nur ſehr kleinen. D. Red.) Teil unſerer
Mitglieder wird die Reduzierung der Rückgewähr um 1 Prozent
wohl mit etwas gemiſchten Gefühlen aufgenommen werden.
Aber wir bitten ſie ernſtlich, zu bedenken, daß der Segen eines
Konſumbvereins nicht in der Gewährung hoher Rückvergütungen,
ſondern in ſeiner Leiſtungs fähigkeit liegt. Und gerade
dieſer Umſtand war hauptſächlich für die Verwaltung mitbe
ſtimmend, dem Reſervefonds in dieſem Jahre 35 000 Mk. zu
überweiſen. Unſere ernſte Aufgabe muß es ſein, mehr wie
bisher auf eine Stärkung der Reſerven bedacht zu ſein, damit
der Verein 1. ein immer feſteres Fundament bekommt, 2. zins
loſe Kapitalien erhält, 3. von fremdem Kapital un-
abhängig wird, 4. ſeine Produktionsbetriebe erweitern kann,
5. ſich auch in kritiſchen Zeiten allen Anſtürmen gegenüber ge
wachſen zeigt. Wenn wir einen Blick werfen auf die großen
Konſumvereine in Hamburg. München, Köln, Dresden, Eſſen,
Berlin, Braunſchweig, Barmen, Elberfeld uſw., ſo finden wir
doxt Rückvergütungen in Höhe von nur 6, 7 und vereinzelt

t S.
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s Prozent, und trotzdem ſind dieſe Vereine größer gewor
den als unſerer.

Dieſe letzten Ausführungen wird jeder Patgtei- und Gewerk
ſchaftsgenoſſe lebhaft unterſtützen müſſen. Wir werden darauf
in einer kritiſchen Würdigung des Berichts noch zurückkommen.

Zur Wahl der Vertrauensmänner der Angef helltenverſicherung.
Es wird vielfach die Anſicht ausgeſprocheit, daß Angeſtellte,

deren Einkommen an Gehalt oder Lohn noch nicht 2000 Mk.
im Jahre beträgt, von der Angeſtelltenverſich rung befreit ſind,
da ſie ja ſchon der Invaliden und Hinterbliſebenenverſicherung
der Reichsfinanzordnung angehören. Bekannjtlich müſſen alle
Perfonen, die gegen Lohn oder Gehalt arſſeiten, Jnvaliden-
marken kleben; es ſind von dieſem Zwange jur die befreit, die
als Betriebsbeamte, Werkmeiſter, andere Angeſtellte in „ge
hobener“ Lebensſtellung, Handlungs und Apothekergehilfen,
Schauſpieler und Schauſpielerinnen, Muſiſker, Lehrer und
Lehrerinnen über 2000 Mk. an Entgelt erhglten. Arbeiter
(hier als Handarbeiter gemeint z. B. Schriftſetzer) bleiben
übrigens auch dann in der Invaliden und Hinterbliebenen
ha getuws wenn ſie mehr wie 2000 M. jährlichen Lohn

aben.

Solche Angeſtellte alſo und das werde wohl die meiſten
ſein die noch nicht 2000 Mk. im Jahr verdienen, gehören
der Invaliden und Hinterbliebenenverſich rung der Reichs-
verſicherungsordnung und der neuen Angegſſtelltenverſicherung
zwangsweiſe an. Beide Verſicherunggen laufen in
dieſem Falle nebeneinander. Sie heben ſich nicht
gegenſeitig auf. Die Annahme, daß die Zugehörigkeit zu der
einen von der andern befreit, iſt alſo unzutreffend.

Es ſind nach dem 1. Januar 1913 von den, Angeſtellten unter
2000 Mk. Einkommen Beiträge für die Jnvaliden- und Hinter
bliebenenverſicherung zu zahlen und gleiczzeitig Beiträge an
die neue Angeſtelltenverſicherung. Die für erſtere Verſicherung
dem Angeſtellten am Gehalte abgezogenen Beiträge werden zur
Markenklebung in der Quittungskarte verwendet, die auf der
Ortskrankenkaſſe liegt, während bei der Angeſtellten-Verſiche-
rung der Unternehmer dieſe Beiträge all monatlich dem An
geſtellten in ſeine Verſicherungskarte beſcheßnigen muß.

Verſicherungskarten zur Angeſtelltenverſicherung haben ſich
daher, und zwar jetzt in den allertwächſten Tagen,
alle Angeſtellten, alſo auch diejenigen männlichen und
weiblichen ausſtellen zu laſſen, für die ſchon Jnvaliden
marken geklebt werden. Vorausſetzung iſt dabei nur, daß ſie
nicht unter 16 Jahre und nicht über 60 Jcqhhre alt ſind.

Nur wer eine ſolche amtlich geſtempelte Ver-
ſicherungskarte in Händen hat, kann bei der im
Oktober ſtattfindenden Vertrauensmännermahl wählen. Jeder
andre Angeſtellte wird ohne weiteres zurückgewieſen.

Die Urſachen des Streiks auf Grube Ferdinande.
Jn voriger Woche fand in Sennewitz eine Verſammlung der

Be z obengenanter Grube ſtatt. Sie beſchäftigte ſich mit
den Verhältniſſen auf der betreffenden Grube und der Behand-
lung der Arbeiter durch die Beamten. Insbeſondere wurde
geklagt über die jetzt gezahlten Löhne 7 wöchentlich 15 bis
19 Mark für Arbeiter, welche unterirdiſch Beſchäftigt ſind. Es
braucht gar nicht erſt zu werden, mit den jetzt ſo
überaus teuren Verhältniſſen, ſowie der eren geſundheit-
ehg dere Bergarbeit, dieſe Löhne in keinem Verhältnis

ehen. Jn der n ſprachen die Arbeiter darüber
mit Recht ihre Unzufriedenheit aus und ßten den Beſchluß,
eine Kommiſſion zu wählen, um in aller Güte bei der Werks
leitung vorſtellig zu werden, damit die Akkſordſätze erhöht wür-
den. Sollte man keinen Erfolg haben, ſo ſollte von der Kom-
miſſion der Herr Richter-Halle, der Reprüſentant der Grube
Ferdinande iſt, angerufen werden. Das iſt geſchehen, jedoch
ohne den gewünſchten Erfolg. Mit der Ankwort: es gibt nichts,
wurden die Arbeiter von der Werksleitumg abgewieſen. Und
der Herr Repräſentant erklärte einfach: Gr müßte ſeinen Be
amten glauben. Die Werksleitung begnkügte ſich aber nicht
allein mit dieſer in keiner Weiſe zu rechtſſertigenden Antwort,
ſondern ſie kündigte auch noch einen Mann der Belegſchaft, der
ihr als „Hetzer“ im Verdacht war. Die Entlaſſung vollzog ſich
folgendermaßen Seit Mitte Mai wirp täglich auf dieſer
Grube pro Tag eine Ueberſtunde gemasht. Als nun ſolche
Löhne gezahlt wurden, verweigerten die Abrbeiter, weiter Ueber-
ſtunden zu verfahren. Wegen dieſer Weigerung wurde die
Entlaſſung ausgeſprochen. Die dabei gefallenen Worte der
Beamten Es r noch mehr; bei Jhnen machen wir den
Anfang, mußten bei den Arbeitern die Empörung auf den
Höhepunkt treiben. Als nun beim Vorſtelligwerden die Ent
laſſung nicht zurückgenommen wurde, h von 35 unter-
irdiſch beſchäftigten Arbeitern 30 die Arbeit nieder. Jn der
darauf ſtattgefundenen Verſammlung wurde nun beſchloſſen,
nochmals die Kommiſſion zur Werks leitung zu ſenden, um den
Frieden wieder herzuſtellen. Auch das hatte keinen Erfolg.

Die Arbeiter wandten ſich nun an den zuſtändigen Bergrat,
der auch verſprach, die Sache zu unterſuchen und dann ſchrift-
lichen Beſcheid zu geben. Es muß nun abgewartet werden, ob
es den Herrn Bergrat gelingt, eine Einigung zu erzielen.

Es zeigt aber, daß die Arbeiter nichts unverſucht gelaſſen
haben, den Frieden wieder herzuſtellen, der nicht allein im
Intereſſe der Arbeiter, ſondern auch im Jntereſſe des Werkes
liegen mußte. Einſtimmig verlangen die Arbeiter aber nachwie vor die Wiedereinſtellung des Entraſſenen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten qun 18. September ihre
Monatsſitzung bei Streicher ab. Nach der Berichterſtattung über
die letzten Sißungen durch die Genoſſen Döring und Schmidt
hielt Genoſſe Güldenberg ein beifällig gufgenommenes Referat
über die Aufrechnung und Zurückbehaltung des Ar-
beitslohnes. Redner ging ausführlich anf die 83 394 und 273
des B. G. B. ein, dabei die ſchwankende Rechtſprechung bezüglich
des erſteren Paragraphen kritiſierend, ſtréifte ferner das Lohn-
beſchlagnahmegeſetz und die Pfändung des Lohnes, auch in den
Fällen wo der Lohn 1500 Mk. pro Jahr üh erſteigt. Dem Vortrag
ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion an. Der Obmiann, Genoſſe Brauns
erſuchte die Beiſitzer dringend, bei etwaigen Wohnungswechſel
dies ſofort der Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts zu melden.
Jm Oktober und November ſollen die Sitzutigen wegen des Kurſus
zur R.V.-O. auf einen anderen Tag verlegt werden. Vom
Jnnungsſchiedsgericht lag ein Fall zur Berichterſtattung vor, denGenoſſe Deparade kurz darlegte. Anwefend waren 16 Beiſitzer,

Innungsſchiedsgericht. Entſchul igt fehlten 5, unent-2 vom
ſchuldigt

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Ge-
ſetzes, betr. die Bekämpfung übertragbafrer Krankheiten, vom
28. Auguſt 1905 erlaſſene Polizeiliche Agordnung vom 15. Ja-
nuar 1908 fordert im S 1 bei jedem Fall von Lungen und
Kehlkopftuberkuloſe die Desinfeltion. Die während der Dauer
der Krankheit erforderliche Desinfektign Desinfektion am
Krankenbett) liegt in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt
die Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauf-
tragte Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden
Arzte, zu beauſſichtigen und nötigenſalls zu. Legen. Da Schluß
desinfektion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfel
toren zu erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder Abver-
mieter jeder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener
Lungen oder Keblkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt
oder dem Polizeiberwaltungsbureau J. Dreyhauptſtraße G,
2 Treppen, Zimmer 102, ſofort eben:. auch telephoniſch Mit-
teilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm benußlen
Räume infolge Ueberführung in ein Krexnkenhaus oder in einen

anderen
Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren
unentgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder
Abvermieter, die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung
unterlaſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen,
wenn durch Unterlaſſen der Desinfektion eine Uebertragung
ouf die neuen Bewohner der Räume erfolgt.

Studentiſche Unterrichtslurſe. Die ſtudentiſchen Volks
Unterrichtskurſe rüſten ſich, im kommenden Winter von neuemihre Arbeit aufzunehmen. Dieſe Kurſe erfreuen ſich erfahrungs-
gemäß im Winter einer beſonderen Beliebtheit, da mancher gern
die Gelegenheit ergreift, wöchentlich einen der langen Winter
abende zu ſeiner Weiterbildung zu verwenden. Die reichhaltige
Ausgeſtaltung des Unterrichtsplanes ermöglicht es jedem, etwas
Nützliches für ſich herauszufinden, ſei es nun daß er ſich in der
deutſchen Sprache oder im Rechnen fortbilden will, wo er
je nach ſeinen Kenntniſſen verſchiedene Klaſſen beſuchen kann, ſei
es, daß er in Literatur, Geographie, Buchführung uſw. unterwieſen
z werden wünſcht. Auch die fremdſprachlichen Kurſe Franzö
iſch, Engliſch, Griechiſch nur für Schriftſetzer) ſollen wieder

aufgenommen werden. Ebenſo finden wiederum Muſeums-
führungen und Vorträge ſtatt. Näheres, beſonders über die An-
meldung zu den Kurſen und ihren Beginn im Oktober, wird noch
an dieſer Stelle und im Jnſeratenteile dieſer Zeitung mitgeteilt.

Der Verein für Feuerbeſtattung hält nach einem Beſchluß
des diesjährigen Verbandstages in dieſem Monat eine gemein
ſame Beſichtigung des Leipziger Krematoriums ab. Vom Rate
der Stadt Leipzig i hierfür Sonntag, der 29. d. M., genehmigt
worden. Mit der Beſichtigung, die pünktlich 10 Uhr vormittags
beginnt, iſt eine Feier ernſten Charakters verbunden. Zur Hin
reiſe empfiehlt ſich der Zug 8 Uhr 30 Min. von Halle, da nach
Ankunſt dieſes Zuges elektriſche Wagen auf dem Auguſtusplatzzur Weiterfahrt nach dem Sudfriedhof bereitſtehen werden.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am Montag, den 28. d. M., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Annahme eines Geſchenks. Ver
gebung der Stadtanleihe. Wahl von Mitgliedern für die Teue-
rungsDeputation. Ueberweiſung von Wieſenland an das
Elektrizitätswerk. Aufhebung eines Mietvertrages. Bau
arbeiten in der Volksſchule an der neuen Promenade. Petition
betr. Bauerlaubnis auf dem Töpferplan. Neupflaſterung am
Hallmarkt. Neupflaſterung der Torſtraße. Vertiefung von
Brunnen in Canena. Nachbewilligung für dje Gasanſtalts-
rechnung 1911. Gründung neuer Beamtenſtellen. Aenderung
der Anſtellungsbedingungen für eine Schulleiterin. Petition
betr. Wegeverhältniſſe in der Liebenauer, Hutten- und Beeſe-
ner Straße. Petition um Ausführung des Sammelkanals in
der Giebichenſteiner Straße während der Wintermonate. Peti-
tion betr. Jnſtallationen in den Grundſtücken von Konſumenten.
Ge ſchloſſene Sitzung. Erhebung einer Klage. Armen-
pflegerwahl. Anſtellung von Beamten. Anſtellung eines
Lehrers.

Harte Strafe für ein unbedachtes Schreiben. Der Photo-
graph Eulenſtein vom Landwehrbezirk Halle hatte wegen Kontroll-
hinterziehung drei Tage Mittelarreſt erhalten. Darüber aufge
bracht, ſchrieb der Angeklagte einen Brief an das dortige Bezirks
kommando, in welchem er mitteilte, daß, wenn er keine gerechtere
Strafe erhalte, er von dieſer himmelſchreienden Strafe dem Reichs
tag Mitteilung machen und dann die Preſſe ſich damit beſchäftigen
werde. Die Vorinſtanz ſah darin eine Achtungsverletzung und
Drohung und verurteilte den Angeklagten zu drei Monaten Ge
fängnis. Hiergegen legte der Gerichtsherr wegen der geringen
Strafe Berufung ein. Zur Entſchuldigung gibt der Angeklagte
an, er habe ſeinerzeit viele geſchäftliche Sorgen gehabt, ſei nervös
und habe auch niemand drohen oder beleidigen wollen. Der Ver
treter der Anklage beantragte ſechs Monate Gefängnis,
welchem Antrage das Gericht auch ſtattgab.

StadtTheater. Egmont in der neuen
vollſtädigen Muſik von Beethoven wird am Sonnabend zum un
bedingt letzten Male gegeben. Schülerkarten an der Tages und
Abendkaſſe inkl. Garderobegebür und ſtädtiſcher Billetſteuer 1.30
Mark. Sonntag n 31/2 Uhr Volksvorſtellung bei ganz
kleinen Preiſen Die Haubenlerche. Abends 7 Uhr neu einſtudiert
Tannhäuſer von Richard Wagner. Montag zum letztenmale Der
Wildſchütz. Dienstag Der Talisman. Für Mittwoch iſt eine
einmalige Aufführung des Troubadour angeſetzt, und zwar um
Frl. Mary Recke vom Stadttheater in Freiburg Gelegenheit zugeben, in der Partie der Azucena auf Engagement zu gaſtieren.

Donnerstag zur Feier des 50. Geburtstages von Dr. Max Dreyer
zum 1. Male Der lächelnde Knabe. Das Z3aktige Luſtſpiel wird
als zweite Vorſtellung im Zyklus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter
gegeben. Freitag Tannhäuſer. n Vorbereitung: Flachsmann
als Erzieher, im Schauſpiel; und Zigeunerliebe,
dw maris, Die Zauberflöte und Die verkaufte Braut in der

per.

Rabeneltern. Von einer kaum glaublichen erſchütternden
Kindertragödie berichtet die Polizei in kurzen Worten folgendes:
Am 19. September abends entſtand in der Albrechtſtraße dadurch
ein Auflauf, daß eine ihrem Manne davongegangene Frau, die bei
ihren Eltern Unterkunft gefunden hatte, ſich weigerte, ihre drei
Kinder im Alter von 4 und 2 Jahren und 9 Wochen aufzunehmen
oder zu ihrem Manne zurückzukehren. Die Kinder mußten, da ſie
weder die Mutter, der Vater noch die Großeltern behalten wollten,
gr3 Revierwache gebracht und dem Kinderheim zugeführt werden.

as jüngſie erſt 9 Wochen alte Kind hatte bei der rauhen
Witterung ſehr gelitten und war ganz erſtarrt.

Unfall bei der Arbeit. Jn dem Heckſelraume der Kröllwitzer
Aktien-Papierfabrik erlitt geſtern nachmittag ein Arbeiter einen
Bruch des linken Unterſchenkels dadurch, daß er von einem Wagen
der Drahtſeilbahn gegen eine Leiſte gedrückt wurde.

Straßenunfälle. Jnfolge zu heftigen Bremſens ſtürzte in der
Talamtſtraße ein Milchwagen um. Der Kutſcher und der Klingel-
junge wurden vom Bock geſchleudert, aber nicht verletzt. Hunderte
von Neugierigen hatten ſich dabei angeſammelt. Ein Mann
wurde geſtern abend auf dem Marktplatze von einem Schlaganfall
betroffen und auf Wunſch ſeiner Ehefrau mit dem Krankenwagen
ſeiner Wohnung zugeführt. Jn der Gr. Märkerſtraße wurde in
vergangener Nacht ein etwa 20jähr. Mädchen von Krämvfen befallen
und, da es ſich nicht wieder erholte, mittels Droſchke der Klinik zugeführt.
Geſtern nachmittag verlor in der Delitzſcherſtraße ein Geſchäfts
geſchirr ein Vorderrad. Eine Verkehrsſtörung fand dadurch nicht
ſtatt. Auf dem Riebeckplatze ſtieß ein Kraftwagen mit einem
Laſtgeſchirr zuſammen. Schaden haben beide Fahrzeuge nicht er
litten. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Diebſtühle. Jm Laufe der geſtrigen Vormittagsſtunden
wurde aus einer Wohnung in der Friedrichſtraße ein Oberbett
nebſt Kopfkiſſen geſtohlen. Auf dem Südfriedhofe ſind von bis-
her nicht bekannten Tätern etwa 25 Stück Roſenſtöcke geſtohlen
worden.

nſzenierung mit der

Ammendorf. Gegen die hohen Fleiſchpreiſe. Der
Gemeindevorſteher hat den Fleiſchermeiſtern folgendes Schreiben
zugeſtellt: „Wie anderwärts, ſo hat ſich auch unſere Gemeinde-
vertretung mit der zurzeit herrſchenden Fleiſchteuerung beſchäftigt.
Die von ihr gewählte Kommiſſion hat in der geſtrigen Sitzung
es für notwendig und geboten erachtet, daß auch hier Schritte
gegen die Fleiſchteuerung unternommen werden. Nach dem Be-
ſchluſſe der Kommiſſion ſoll nun, bevor die Gemeinde zu der
Maßnahme der Schaffung eigener Einrichtungen zur Linderung
der Fleiſchtenerung Stellung nimmt, bei den hieſigen Fleiſcher-
meiſtern Anfrage gehalten werden, oh ſie bereit ſind, die zurzeit
beſtehenden Fleiſchpreiſe herabzuſetzen und eventnell in welchem
Maße. Jndem ich Jhnen dieſen Veſchluß ergebenſt mitteile,
erſuche ich um gefällige Erklärung hierzu bis zum 24. ds. Mts.
Sollte bis zu dieſem Tae eine Antwort bei mir nicht einge-
gangen ſein, dann wird angenommen, daß Sie nicht bereit ſind,
eine Ermäßigung der Fleiſchpreiſe eintreten zu laſſen.“

Unterkunftsraum Wohnungswechſel verläßt.

hebung,

r Jn der Gemeindevertreterſitzung wurde
von der Klage des Rittergutsbeſitzers GödickeDöllnitz. wegen der
Fiſchereiverpachtung in der Elſter und Regulierung der Grenzen
im Winkel Kenntnis genommen. Es ſoll der Termin am 4. Oktober
abgewartet werden. Von fünf Armenſachen wurden zwei anerkannt
und drei abgelehnt. Die Schulgeldforderung der Gemeinde Dieskau
wurde anerkannt. Dem Bäckermeiſter Trenſch wurde die Umſatz
ſteuer erlaſſen. Der Antrag unſerer Genoſſen, Schritte zu unter
nehmen, um der Fleiſchteuerun 8 z ſteuern, wurde einſtimmig
anerkannt. Es wurde eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt.
Das Armenhaus ſoll wieder vermietet werden. Am Spritzenhaus
und Feuerwehrturm ſoll elektriſches Licht angebracht werden. Von
der Feuerſozietät ſind dafür 367 Mk. gezählt worden.

HOsmünde und Umgegend. Der Sozialdemokratiſche
Verein hält für den hieſigen Diſtrikt am Sonntag nachmittag
um 3 Uhr im Lokale von Auguſtiniak ſeine Diſtriktsverſammlung
ab. Zahlreiches Erſcheinen iſt unbedingt nötig.

Der Diſtriktsführer.

StadtTheater.
Der Talisman. Dramatiſches Märchen von Ludwig Fulda.

Eine ganze Reihe deutſcher Dichter können in dieſem Jahre
ihren fünfzigſten Geburtstag feiern: Ludwig Fulda zählt
neben Gerhart Hauptmann, Max Dreyer, Otto Ernſt
uſw. gleichfalls zu dieſen Glücklichen. Unſere Zeit weiß ihre
e S beſſer zu würdigen, als wie das in der Vergangenheit
e ah, und ſo beginnt heute das „Jubiläumsalter“ der Dichter
ereits mit dem fünfzigſten Lebensjahre. Das Stadttheater

beteiligt ſich an der Ehrung dieſer ingſten deutſchen Dichter-
„jubilare“ durch Aufführung einiger ihrer Werke. Da die
modernen deutſchen Dichter, und namentlich Gerhart Haupt
mann, an der Halleſchen Bühne in den letzten Jahren arg zu
kurz gekommen ſind, ſo iſt das nur zu begrüßen. Aber man
erinnert ſich doch bei dieſer Gelegenheit nicht ohne ein bitteres
Gefühl der Tatſache, daß man die r Ehrung ſo bedeitten
den Dichtern wie Auguſt Strindberg noch immer ſchuldet!

Mit dem Talisman von Fulda wurde am Donnerstag der
„Zyklus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter“ ein
geleitet. Dieſem „dramatiſchen Märchen“ leuchtete ein glück-
licher Stern. Es iſt im Jahre 1892 entſtanden und wurde des
Schillerpreiſes für würdig befunden. Aber Wilhelm II.
war anderer Meinung: er verſagte die Beſtätigung. Womit
er aber zugleich beſtätigte, daß die Worte, die Johann Jacoby
Friedri ilhelm IV. entgegenſchleuderte, auch heute noch zu
treffen: „Das eben iſt das Unglück der Könige, daß ſie die
Wahrheit nicht hören wollen!“ Vielleicht aber iſt Wilhelm II.
Fuldas Geſchichte von dem impulſiven himmelſtürmenden

önige, dem ſchließlich vor ſeiner Gottähnlichkeit ſelbſt bange
wird, ebenſo „modern“ vorgekommen, wie ſie uns heute noch an
mutet. Wie wenig auch heute die Wahrheit zu den Thronen
gelangt, das beweiſt ja die Weltfremdheit mancher Fürſten-
reden zur Genüge. Welcher Fürſtendiener hat den „Mut zur
Wahrheit“, den Fulda in ſeinem Märchen als höchſte ſittliche
Forderung aufſtellt?! Iſt es nicht vielmehr das Hofſchranzen
tum, das in ſeiner widerlichen byzantiniſchen Kriecherei, ſeiner
Heuchelei, ſeiner Verhimmelung der Perſon des Monarchen,
Ueberhebung und Dünkel der Fürſten und den Glauben an ihre
Gottähnlichkeit nährt und fördert? Dieſe maßloſe Ueber-

dieſen Fürſtendünkel behandelt Fulda in ſeinem
Märchen mit ebenſo feinem Spott, wie er das ekelhafte Be-

des Königs treffenddientengeſchmeiß aus der Umgebun tcharakteriſiert. Die eleganten, zierlichen, zum Teil epigram-
prige ſcharf geſchliffenen Verſe und die Märchenform nehmen
der Kritik ihre Schärfe, ohne ſie jedoch r zu machen.
Man folgt dem köſtlichen heiteren Märchenſpiel mit Jntereſſe,
das erſt durch den reichlich ſentimentalen und trivialen „ver-
ſöhnlichen“ Schluß in eine Verſtimmung übergeht.

Die von Oberregiſſeur Karl Scholling geleitete Auf-
führung zeigte in manchen Einzelheiten gute Vorbereitung,
vermochte aber nicht alle Wünſche zu befriedigen. Gut ein
ſtudiert waren die Maſſenſzenen, die in ihrer bunten Bewegt-
heit und Lebendigkeit im einzelnen ſo eindrucksvoll wirkten,
daß man die ſtörenden Mängel gern überſehen konnte. Mit
der Rolle des Königs fand ſich Rudolf Rieth überraſchend gut
ab. Das leidenſchaftlich impulſive Weſen dieſes ſich gottähnlich
dünkenden Herrſchers erhielt durch eine etwas zu jugendliche
Maske erhöhte Wirkung, freilich auf Koſten der „Erhabenheit“
und „majeſtätiſchen Würde“ „Herrſchereigenſchaften“, deren
Darſtellung Rudolf Rieth nicht e trefflich gelang Eine
Figur von köſtlicher Urſprünglichkeit ſtellte Georg Thies in
dem ewig nörgelnden und unzufriedenen Korbflechter Habakuk
auf die Bretter, dagegen hafteten der Rita Eva Gunolds
noch manche Unfertigkeiten an, und auch ihre Behandlung der
Fuldaſchen Verſe iſt nicht gerade ideal zu nennen. Noch weniger
vorbildlich iſt hierin Hans Hofer, der g ſonſt mit dem
Omar nicht viel W r 1 wußte. Den katzbuckelnden Haus
hofmeiſter ſtellte Karl Stahlberg in der ihm eigenen
draſtiſchen Weiſe dar, und Helene Achterberg (Maddalena),
Walter Sieg (Berengar), Albert Friedrich (Diomed) und
Willi Braune (Panfilio) ſpielten ihre Rollen gleichfalls
recht wirkſam.

Soziales.
Die Angſt vor dem Geburtenrückgang

Ein neues Geſpenſt hat ſich der nationalen Politiker der
modernen Staaten bemächtigt: die Angſt vor einer als Folge
des allgemeinen Geburtenrückgangs drohenden Stagnierung
der Bevölkerung und militäriſchen Schwächung der Nation. Wir
haben bereits auseinandergeſetzt, daß und warum der auch in
Deutſchland zu beobachtende Rückgang der relativen Geburten
häufigkeit kein Symptom des Verfalls ſondern vielmehr ein
ſolches einer höheren Kultur iſt, ſofern nur durch hygieniſche
und andere Maßnahmen für einen gleichzeitigen Rückgang der
Sterblichkeit geſorgt wird, und freuen uns nun, an der offi-
ziellen Statiſtik dieſe optimiſtiſche Auffaſſung beſtätigt zu
hören. Der Herausgeber der Zeitſchrift des Kgl. Sächſ. Stat.
Landesamts, Geh. Regierungsrat Dr. Eugen Würz-
burger beſchäftigt ſich in der letzten Nummer dieſer Zeit-
ſchrift mit dieſer ſo aktuellen Frage und zeigt, daß zu Beſorg-
niſſen nicht der geringſte Anlaß vorhanden iſt.

Dr. Würzburger geht bei ſeinen Unterſuchungen von den
Verhältniſſen des Königreich Sachſens aus, in dem der Ge
burtenrückgang mit am ſtärkſten iſt. Obwohl dieſer Rückgang
allein durch den der Säuglingsſterblichkeit zu 46 ausgeglichen
wurde, ſank der Geburtenüberſchuß von 325 051 im Jahrfünft
1895-1900 auf 317 338 im Jahrfünft 1900-1905 und 306 716 im
Jahrfünft 1905-1910. Sind dieſe Zahlen bedenklich? Keines-
wegs! Aengſtliche Seelen haben darauf hingewieſen, daß
dieſer Rückgang ja noch größer wird, wenn man ihn an dem
jeweiligen Stand der Bevölkerung mißt. Dr. W. betont dem
gegenüber, daß die Bevölkerungsvermehrung ja nicht nur an
der Einwohnerzahl, ſondern auch an der Fläche gemeſſen
werden muß, die unverändert dieſelbe bleibt und ein unbe-
grenztes Wachstum der Bevölkerung weder als möglich noch
als erſtrebenswert erſcheinen läßt. Auch wenn ſich die jetzige
Abnahme des Geburtenüberſchuſſes unverändert fortſetzen
ſollte, würde erſt in 150 Jahren, wenn die Bevölkerung
Sachſens die Zahl von 7 Millionen erreicht haben wird, ein
Stillſtand zu erwarten ſein

Dr. W. wendet ſich ſodann gegen die vielfach geäußerte Be
fürchtung, daß die Abnahme des Geburtenüberſchuſſes bald ein
noch ſchnelleres Tempo einſchlagen müſſe, da zwar einerſeits
die Geburtenrate ſtändig herabgehen könne, andererſeits aber
dem Rückgang der Sterblichkeit bald ein natürliches Maß ge-
ſetzt ſei. Ausgehend von der Tatſache, daß verminderte Ge
burtenhäufigkeit und Rückgang insbeſondere der Säuglings-



ſterblichkeik geradezu in elnem ürſächlichen Verhälknis ſtehſen,
vertritt er die Auffaſſung, daß wir für die Verminderung der
Sterblichkeit, reſp. die Verlängerung der Lebensdauer noch ein

Zahl der im
Säuglingsalter Geſtorbenen von 185 062 im Jahrfünft 1900-05
auf 136 892 in 1905-1910 zurückgegangen iſt, ſo iſt dies zum

weites Feld vor uns haben. Wenn in Sachſen die

großen Teil eine direkte Folge der verminderten Geburten-
häufigkeit, die eine verbeſſerte Pflege der Neugeborenen ermög-
licht.
für die Erhaltung des Lebens noch unendlich viel zu tun. „Noch
ſterben in Sachſen üder 29 Prozent der wännlichen Perſonen,
die das fünfte Jahr vollendet und ſomit die Gefahren des Säug-
lingsalters überſtanden haben, vor dem 40., weitere 24 Proz.vor dem 60. und nochmals 24 Prozent vor dem 70. Lebensjahre.

Darf angeſichts ſolcher Zahlen nicht mit Recht von „nnbegrenz-
ten Möglichkeiten“ geſprochen werden?“ ruft Dr. W. aus
und verlangt damit einen weiteren Ausbau der Maßnahmen
auf dem Gebiete der allgemeinen Hygiene, des Wohnungs-
weſens, der Kinderfürſorge, des Arbeiterſchutzs uſw. Vor
allem durch die Beſchaffung guter und billiger

Lebensmittel fügen wir hinzu.
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nnd Aus der Provinz
Mansfelder Beamtenherrlichkeit.

Jn keinem Privatberuf gibt es eine ſo hochmütige und
anmaßende Beamtenkaſte als im Bergbau. Das Gruben-
kapital iſt dank ſeiner hohen Gewinne in der Lage, ſeinen
höheren Angeſtellten gute Gehälter zahlen zu können. Die
Generaldirektoren der großen Werke beziehen Einkommen, um
die ſie ein Staatsminiſter beneidet. Auch die ſonſtigen hohen
Bergbeamten Direktoren, Jnſpektoren, Oberingenieure uſw.

ſind pekuniär ſehr gut geſtellt. Die glänzende Bezahlung
in Verbindung mit weitgehenden Freiheiten und Vollmachten
gibt dieſen Privatbeamten ein Machtbewußtſein, das ſo leicht
nicht überboten werden kann. Geſtärkt wird es noch durch die
Unterwürfigkeit der unteren Chargen und Arbeiter, deren
Servilität erſt den richtigen Reſonanzboden für die Arroganz
der oberen Beamten gibt.

So wie ſich die oberen Beamten den unteren gegenüber als
unbeſchränkte Herrſcher auſſpielen, ſpielt ſich ein großer Teil
der Unterbeamten gegenüber den Arbeitern auf. Wie der
Direktor ſich räuſpert und wie er ſpuckt, das wird ihm von
ſeinen „Nachgeordneten“ geirenlich übgeguckt und nachgemacht
natürlich. Mancher Steiger hat darin wirklich etwas los.
Durch recht ſchneibiges Auftreten will ſich ſo mancher kleine
Gernegroß bei den Bergarbeitern in Reſpekt ſetzen. Genau ſo,
wie er ſich imponieren läßt von dem ſchnarrenden Befehls-
ton ſeiner Vorgeſetzten, ſo möchte auch er wieder ſeinen Unter-
gebenen, den Arbeitern, imponieren. Alſo ſchnarrt auch er
in ſeinem Revier herum, und ſchnauzt wie ein leibhaftiger
Bergwerksdirektor.

Erfreulicherweiſe hat die neuere Zeit den Hochmut jener ein
gebilderen Beamtenproletarier etwas herabgemindert. Hieran
haben verſchiedene Kräfte mitgewirkt. Einmal die Einſicht
des beſſeren Teils der Beamten ſelbſt, die den ſozialen Unter-
ſchied zwiſchen ſich und den höheren Sachwaltern des Zechen-
kapitals erkennen, dann aber auch die erſtarkende Arbeiter-
bewegung. Die von ihr beeinflußten Arbeiter nehmen nur
ſolche Beamte ernſt, die ihnen durch Fachkenntniſſe und
anſtändige Behandlung Reſpekt abfordern. Aufgeblaſen-
heit und affektierte Schneidigkeit der Unter-
beamten verfällt bei denkenden Arbeitern
nur der Lächerlichkeit. Allerdings gibt es immer noch
genug Unterbeamte auf den Gruben, die in unwürdigſter Weiſe
nach oben katzbuckeln und die Arbeiter in blödem Hochmut
ſchikanieren. Dieſe Sorte iſt dort am zahlreichſten zu finden,
wo die Bergarbeiter noch im Banne der Kriegervereins-
kult ur und der gelben Klimbimvereine ſtehen.

Eine traurige Berühmtheit beſitzt nach dieſer Richtung das
Mansfelder Revier. Dort iſt von altersher der Be
amtenhochmut und die Arbeiterdemut ſyſtematiſch großgezogen
worden. Dieſem Zwecke diente die „reichstreue“ Schulung
der Arbeiter, die von den oberen Beamten der Mansfelder
Gewerkſchaft mit ſo großem Eifer gefördert wurde. Nur zu
willig gaben ſich die Unterbeamten dazu her, die Knappen nach

den Wünſchen der Werksleitung „reichstreu“ einzuexerzieren.
Fiel doch auch für ſie etwas dabei ab: ſie bekamen durch ihren
„Schliff“ gefügige, unterwürfige Leute. Keinem oder doch den
wenigſten dieſer Herren ſchien es einzufallen, daß ſie ſelbſt
auch nichts anderes ſeien als Lohnarbeiter,
deren Kraft vom Grubenkapital genau ſo gut ausgebeutet wird,
wie die Arbeitskraft des Knappen. Es ſah vielmehr ſo aus,
als wenn ſie in der Niederhaltung der Arbeiter perſönliche
Befriedigung fänden, als wenn ſie ſich durch ihr herriſches
Auftreten den Arbeitern gegenüber entſchädigen wollten für das
Ungemach ihres Dienſtes.

Der Streik der Mansfelder Bergleute im Jahre 1909 hat
im Revier manches geändert. Einen großen Teil der Berg-
arbeiter hat er zum Denken angeregt, ſo daß ſie nicht mehr ſo
willig wie früher dem Drill ihrer reichstreuen Exerziermeiſter
„ſtandhalten. Auf die Beamten machte der Streik zwar auch
'Eindruck, vorerſt aber nur von der ſchlechteſten Seite. Vielen
wollte es gar nicht gefallen, daß mit einem Male die Arbeiter
etwas anderes machten, als ſie, die Herren Vorgeſetzten, von
ihnen verlangten. Solange der Mansfelder Berg-
bau beſteht, war es noch nie paſſiert, daß die
Knappen nicht nach der Pfeife der Beamten
tanzten ſondern nach ihrem eigenen Willen handelten. Das
hat ſicher manchen dieſer kleinen Selbſtherrſcher ſchwer ge-
ärgert. Das läßt ſich daraus entnehmen, daß nach dem Ab-
bruch des Streiks, Beamte zum Denunzianten wurden, Arbeiter
der Generaldirektion zur Maßregelung auslieferten. Die
Mansfelder Gewerkſchaft hatte ſich der Hoffnung hingegeben,
man könne den hiſtoriſchen „harmoniſchen“ Zuſtand erneut
herbeiführen, wenn man die Belegſchaften von den „Hetzern“
ſäuberte. Bei dieſer Säuberungsarbeit haben Steiger und
andere Unterbeamte die oberſten Machthaber unterſtützt, indem
ſie die „Hetzer“ aufſtöberten. Hunderte wurden nach
dem Streik gemaßregelt, weil ſie dem Ver-
bande angehörten; andere Hunderte gingen freiwillig,
um der Entlaſſung zuvorzukommen. Viele verließen die Mans-
felder Gruben aber auch deshalb, weil ſie das anmaßende Be
nehmen der Beamten nach dem Streik nicht ertragen konnten.
Gab es doch Steiger und ſogar Aufſeher, die ſich anſtellten,
als wären ſie die Sieger über die rebelliſchen Knappen, und
nicht die Beſitzer der Mansfelder Werke. (Schluß folgt.)

Merſeburg. Dem Verdienſte ſeine Krone. Bürger-liche Arnrs melden herzbeglückt: Rektor Hemprich aus Naum-

burg, der Geſchäftsführer für Jugendpflege in unſerm Regie-
rungsbezirke, geht im Auftrage des Kultusminiſters nach
Merſeburg, wo er in der Königlichen Regierung und am

Lehrerſemingr kommiſſariſch beſchäftigt wird. Zu dieſem
Zwecke wird Rektor Hemprich zunächſt beurlaubt werden.

Eisleben. Wiſſen iſt Macht! Um die Arbeiterſchaft
mit den Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung be
kannt zu machen, veranſtaltet das Gewerkſchaftskartell Unter-
richtskurſe. Die Rechte und Pflichten der Verſicherten haben
manche Umgeſtaltung erfahren. Es iſt daher für die Arbeiter
von großem Vorteil, ſich mit den neuen Vorſchriften vertraut
zu machen. Unzählige Verſicherte haben ſchon ſeither Nach-
teile dadurch erlitten, daß ihnen die nötige Kenntnis der ein-
ſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen fehlte, ſei es, daß ſie
irgendeine Meldung unterließen oder eine Friſt nicht einhiel-
ten uſw. Dieſe Gefahren werden bei den komplizierteren Be
ſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung noch größer
werden. Eine große Zahl von Perſonen iſt weiter in den Ver-
ſicherungsinſtituten ehrenamtlich tätig, z. B. als Kranken-
kaſſenvorſtandsmitglied, Vertreter bei den Verſicherungs-
ämtern oder Oberverſicherungsämtern uſw. Für dieſe iſt die
genaue Kenntnis des neuen Rechts unerläßlich. Jn Eis-
leben beginnt der Kurſus am Donnerstag, den 3. Oktober,
abends 8 Uhr, im Bürgergarten. Der Kurſus umſaßt ſechs
Vortrogsgbende. Jede Woche Donnerstags wird ein Vortrag
gehalten.

Jn Helbra beginnt der Kurſus am Sonntag, den 10. No-
vember, früh 19 Uhr, im Paſemannſchen Lokale. Nachmittags
3 Uhr nimmt der Kurſus in Hettſtedt im Honigmannſchen
Lokale ſeinen Anfang. Der Kurſus wird in dieſen beiden
Orten an vier Sonntagen abgehalten. Die Teilnehmer ſeien
darauf aufmerkſam gemacht, daß mit den Vorträgen pünktlich
begonnen wird. Arbeiterſekretär Genoſſe Guldenberg aus
Halle fungiert in allen drei Orten als Lehrer. Die Genoſſen
werden erſucht, die noch zur Verfügung ſtehende Zeit kräftig
zur Agitation für den Beſuch der Unterrichtskurſe auszunützen.
Das Gewertſchaftskartell erwartet, daß die Veranſtaltung recht
regen Zuſpruch findet.

Lehrling oder Volontär? Der Jnſtallateur Otto
Metz von hier hät keinen Meiſterbrief und darf infolge dieſer
rückſtändigen Beſtimmung keinen Lehrling halten. Er hat
dieſerhalb ſchon viel mit Polizei und Gerichten ſich herum-
ſtreiten müſſen und nimmt nun zwar keinen Lehrling in ſein
Geſchäft, wohl aber ſteht ſeine Werkſtelle jungen Leuten offen,
die als „Volontär“ ſich die Handhabung im Gewerbe aneignen
wollen. Auch das leidet die Handwerkskammer und die Polizei
nicht, ſie gehen mit Strafmandaten gegen den Mann vor, weil
ſie darin eine Umgehung des Geſetzes annehmen. Zuletzt er-
hielt er ein Strafmandat über 30 Mk. Er hatte dagegen Be-
rufung eingelegt, die aber verworfen wurde, obgleich drei
junge Leute als Zeugen bekundeten, daß ſie als Volonkäre ein-
getreten ſeien und ins Geſchäft kommen konnten wie es ihnen
paßt. Aber die Strafkammer nahm ebenfalls eine Umgehung
des Geſctzes an, und es blieb bei der Strafe.

Ermsleben. Unnötige Anzeige. Der Händler
Morgenſtern war zu der Zeit, als im Frühjahr Ermsleben zum
Beobachtungsgebiet gehörte, mit Schweinen durch die Stadt ge-
fahren. Er wollte nicht handeln, ſondern nur durchfahren,
was erlaubt iſt. Der Poliziſt Kramer erſtattete Anzeige, und
es trat auch Beſtrafung ein. Die Strafkammer in Eisleben
ſprach den Mann frei und legte auch noch die Koſten der Ver-
teidigung der Staatskaſſe auf, da bei der immerhin ſchwierigen
Materie der Angeklagte, ohne Rechtsbeiſtand nicht gut durch
gekommen wäre. Das Gericht tut dies ſehr ſelten, paſſierte
aber in der Straftammerſitzung vom 16. September zweimal.
Jm Jntereſſe des Publikums wäre es nur zu begrüßen, wenn
die Gerichte ſtets dieſen Standpunkt einnehmen würden, dann
würden die Beamten bald vorſichtiger werden bei Erſtattung
von Anzeigen.

Alsleben. Am Sonntag abend findet hier im Fährhof eine
öffentliche Verſammlung ſtatt, die pünktlich um 8 Uhr ke-
ginnt. Agitiere jeder für guten Beſuch. Männer und Frauen
jeden Standes ſind eingeladen.

Sangerhauſen. Bibliothek. Den Leſern der hieſigen
Bibliothek zur Kenntnis, daß dieſelbe von nun an wieder
Sonntags und Mittwochs geöffnet iſt. Arbeiter und Arbeite-
rinnen, benutzt die Bibliothek recht fleißig, denn nur durch
Leſen können wir unſer Wiſſen vermehren.

Was Jagdgründe wert ſind. Für die Jagd im ſtädti
ſchen Walde, dem Ratsholze, wurde bisher eine jährliche Pacht-
ſumme von 750 Mk. gezahlt. Bei der Neuverpachtung gab Stadt-
rat Dr. med. Seyffert das Höchſtgebot mit 1500 Mk ab. Jn der
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde dem Angebot der Zuſchlag
erteilt und dadurch dem Stadtſäckel eine erhebliche Mehreinnahme
zugeführt.

Stempeda. Tödlicher Unglücksfall. Das dreiiährige
Söhnchen des Landwirts Herm. Ehrhardt hierſelbſt machte ſich
am Mittwoch abend auf dem Felde an dem Kühegeſpann ſeines
Vaters zu ſchaffen. Die Kühe zogen plötzlich an, wodurch das
Kind zu Falle fam und von einer Kuh auf den Kopf getreten
wurde. Dabei erlitt es ſo ſchwere Verletzungen, daß es auf dem
Wege zum Arzt verſtarb.

Artern. Mit dem Bahnbau Artern-Kelbra be-
ſchäftigten ſich die Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung,
und zwar beriet man über die Beteiligung der Stadt an dem
Aktienkapital zum Bahnbau und über die koſtenfreie Hergabe
des Grund und Bodens. Früher war beſchloſſen worden, daß
die Stadt ſich mit 100 000 Mk. am Aktienkapital beteiligen ſolle
unter der Vorausſetzung, daß die Jnduſtriellen und Geſchäfts-
leute die Hälfte davon übernehmen. Das iſt aber in dieſem
Umfange nicht geſchehen. Die Verſammlung beſchloß, über die
Beteiligung der Stadt ſowie über die koſtenfreie Hergabe des
zum Bau erforderlichen Grund und Bodens erſt dann einen
Beſchluß zu faſſen, wenn das veränderte Projekt (Führung der
Bahnlinie ſüdlich der Stadt) vorliegt.

Landsberg. Vom Konſumverein. Am letzten Sonn
tag fand in Schwätz die Generalverſammlung des Konſum-
vereins Golme und Umgegend ſtatt. Nach dem Geſchäftsbericht
betrug der Umſatz im Hauptgeſchäft Gollme 78 455,60 Mk., in
der Filiale Landsberg 84634,33 Mk., im Lieferantengeſchäft
(Fleiſcher) 16 350 Mk., zuſammen 179 439,93 Mk. Es werden
verteilt 4 Proz. und 1 Proz. Dividende, weiter 8 Proz. und
5 Proz. Rabatt. Der Geſchäftsbericht und die vorgeſchlagene
Gewinnverteilung wurden genehmigt. Dem Lagerhalter in
Gollme, der bisher mit Hilfe ſeiner Frau das Geſchäft beſorgte,
wurde auf ſeinem Antrag eine weibliche Hilfskraft geſtellt und

dafür monatlich 25 Mk. bewilligt, wie es im Vorjahre in
Landsberg geſchehen iſt. Eine überaus unerguickliche Debatte
entwickelte ſich, als bekannt wurde, daß der Lagerhalter in
Landsberg an die Verwaltung den folgenden Antrag geſtellt
hatte: Wenn ſeine Verkäuferin (für 25 Mk. monatlichem „Ge-
halt“) durch Krankheit verhindert iſt, ihm eine andere Hilfs-
kraft zu ſtellen oder den täglichen „Gehalt“ (zirka 80 Pf.) ihm
zu bewilligen, damit er dafür eine andere Hilfskraft „beſolden“
tann. Die Verwaltung hatte dieſen Antrag des Lagerhalters
abgelehnt, die Mehrheit der Generalverſammlung ſchien mit
der Ablehnung einverſtanden. Nach dem Geſchäftsbericht be-
trägt der Umſfatz, wie oben angeführt, in beiden Geſchäften
163 089,93 Mk. und das Gehaltkonto beträgt nach dem Ge-
ſchäftsbericht für beide Geſchäfte 2853 Mk. und 80 Pf. da-
für haben die Frauen der Lagerhalter noch die Reinigung der
Geſchäftsräume zu beſorgen!! Auf Antrag aus der Verſamm-
lung will der Vorſtand den Vertrieb von Seefiſchen einführen,
doch ſoll jedes Mitglied möglichſt jedesmal erſt den Bedarf an-
geben, damit der Verein keinen Verluſt hat. Bei dieſer Ge-
legenheit kam zur Sprache, daß der Fleiſchkonſum erheblich
zurückgegangen iſt. Vor Jahren betrug der Fleiſchumſatz (im
Lieſerantengeſchäft) über 18 000 Mk., jetzt bei mehr Mitglieder
und mehr Lieferanten und viel höherer Preiſe nur 16 991 Mk.
Auch ein Zeichen der Zeit! Es iſt richtig, hervorgehoben zu
werden, daß es ſich hier nicht um einen wie die Reichsver-
bändler ſagen! „ſozialdemokratiſchen“ Verein handelt, ſon-
dern um einen im bürgerlichen Fahrwaſſer ſegelnden Verein
Krügerſcher Richtung. Das erklärt manches!

Radefeld. Wegen Vorkommniſſen keine Genehmigung.
Um ſeinen Mitgliedern auch einmal einen fröhlichen Tag zu be
reiten, beabſichtigte der Ortsperein Radefeld des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ein Kinderfeſt zu veranſtalten. Da aber hier
die Lokalfrage noch nicht gelöſt iſt, ſollte das Feſt auf einer hierzu
gewonnenen Wieſe ſtattfinden. Als die Vorarbeiten ſoweit fertig
waren, machte ſich ein Genoſſe zum Amtsvorſteher Thebus in
Freiroda, um die „Genehmigung“ zum Umzuge einzuholen. Aber
da kam unſer Genoſſe ſchön an. Herr Thebus kannte den genannten
Ortsverein gar nicht, trotzdem die Leitung des Ortsvereins als
Sozialdemokratiſcher Wahlverein des Wahlkreiſes Delitzſch-Bitterfeld,
Diſtrikt Radefeld bei ihm angemeldet iſt. Auch meinte er, bei
Kinderfeſten müßten doch die Lehrer dabei ſein. Von unſerem
Genoſſen wurde ihm erklärt, daß es auch ohne Lehrer geht.
Darauf meinte der Herr Amlsvorſteher: „Ach, daß iſt wohl der
Verein, der auf der Rolle Bier getrunken hat! Um dieſe Worte
zu verſtehen, ſei folgendes bemerkt: Unſere Genoſſen hatten ſich
infolge Lokalverweigerung ein über einer Rollkammer befindliches
Zimmer gemietet, wo ſie ihre Mitgliederverſammlungen abhielten.
Dort hatte ſie ein findiger Gendarm bei einer überfüllten Ver
ſammlung entdeckt, worauf dem Hauswirt ein Verbot zuging, mit
der Bemerkung, daß dieſe Lokalitäten zu derartigen Veranſtaltungen
er Vorſchrift nicht genügten. Der Vorſitzende erhielt außerdem

noch eine Anzeige wegen Schankvergehens, dieweil „über der
Rolle“ auch Bier getrunken worden war, welches Verbrechen mit
20 Mk. Strafe geſühnt wurde.

Unſer Genoſſe ſagte nun weiter zum Amtsvorſteher, daß er
lediglich des Umzugs wegen komme, die Biergeſchichte ſei nicht
ſeine Sache. Herr Thebus drehte nun das Licht im Dienſtzimmer
aus, ohne dem Frageſtellenden etwas zu erwidern. Unverrichteter
Sache mußte dieſer von dannen gehen. Nun wurde die Geneh-
migung ſchriftlich nachgefucht, indem gleichzeitig das Feſtprogramm
eingeſchickkt wurde. Die Antwort ſieht nun ſo aus: „Wegen
Vorkommniſſen erteile keine Genehmigung.“ (Name.)

Nach Anſicht des Amtsvorſtehers ſollen anſcheinend auch bei
uns die Arbeiter minderen Rechts ſein. Der Arbeiterſchaft er
wächſt nun die Aufgabe, immer mehr Anhänger für ihre Sache
zu werben, um ſpäter auch ohne Umzug ein Kinderfeſt veranſtal-
ten zu können. Diejenigen Arbeiter aber, welche ſich immer e
bei den bürgerlichen Biertrinkern aufhalten und uns damit weiß
machen wollen, ſie vertreten unſere Jntereſſen am Biertiſch, ſei
hiermit geſagt, daß ſie ihre traurige Rolle bald aufgeben und ſich
als Arbeiter benehmen möchten. Bemerkt ſei noch, daß an dieſem
Sonntag das Ortserntefeſt für Radefeld ſtattfindet und daß das
Lokal des Herrn Winter (Gaſthof zum goldenen Stern) den
Arbeitern nicht zur Verfügung ſteht.

Wittenberg. Genoſſenſchaftliches. Der Konſum-
verein hielt kürzlich eine gut beſuchte Generalverſammlung im
Freudenbergſchen Saal ab. Nach einem vom Aufſichtsrats-
mitglied Fehmel erſtatteten Bericht vom Unterverbandstag
ſchritt die Verſammlung zu den Wahlen. Der bisherige Kaſ-
ſierer, Lehrer Witt, iſt auf Veranlaſſung ſeiner vorgeſetzten
Behörde von dieſem Amt zurückgetreten es wird ihm für ſeine
langjährige, tadelloſe Geſchäftsführung der Dank der General-
verſammlung ausgeſprochen. An ſeiner Stelle wird Genoſſe
Geiſt gewählt. Als Aufſichtsratsmitglieder werden nach mehr-
maligem Wahlgang gewählt auf drei Jahre Gen. Schaper,
Kurt, Hildebrandt und Trebeſius und auf zwei Jahre Gen.
Schugk. Behufs weiteren Ausbaues der Genoſſenſchaft ſchlägt
die Verwaltung vor, gemäß einem ſchon früher gefaßten Be-
ſchluß das KleinWittenberger Lager zu vergrößern und im
Frühjahr einen Neubau aufzuführen. Die Vorbereitungen
ſind im beſten Gange, und beſchließt die Generalverſammlung
nach dem Antrag der Verwaltung, 25 000 Mk. für dieſen Zweck
zur Verfügung zu ſtellen. Der Geſchäftsführer Lerchenſtein
ſtellt hierauf namens des Vorſtandes und des Aufſichtsrates
den Antrag, künftighin Butter ohne Marken zu verkaufen, da
das Buttergeſchäft bei den jetzigen Preiſen höchſt unrentabel
ſei. Die Butter ſoll dementſprechend billiger verkauft werden.
Jn der recht ausgiebigen Debatte kritiſieren einige Mitglieder
diverſe Waren und deren Preiſe, ſo daß die Verwaltung mehr-
fach berichtigend eingreifen muß. Schließlich wird der Antrag
von der Generalverſammlung angenommen, ſo daß mit dem
Beginne des neuen Geſchäftsjahres auf Molkereibutter keine
Marken mehr verabfolgt werden. Nach einem Schlußwort des
Vorſitzenden, der Genoſſenſchaft auch fernerhin treu zu bleiben,
ſchloß die Verſammlung.

Zuſammenfaſſung der Ortskrankenkaſſen. Die
Allgemeine Ortskrankenkaſſe hält kommenden Sonntag, vormittags
10 Uhr bei Hannemann in der r eine außerordentliche
Generalverſammlung ab, in der die Stellung des Zulaſſungsantrages
auf der Tagesordnung ſteht. Sämtliche Vertreter der Arbeit
nehmer und der Arbeitgeber a verpflichtet, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Anſchließend hieran findet um 11 Uhr
im ſelben Lokal eine Verſammlung aller Ortskranken-
kaſſen ſtatt, zu der ſämtliche Mitglieder der Kaſſen ſowie deren
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Fällen der Zuwiderhandlung

Arbeitgeber eingeladen ſind. Arbeiterſekreiär Güldenberg-
Halle a. S. wird über Die geplante Zentraliſation* ſprechen und
iſt zu erwarten, daß die Verſammlung vollbeſucht wird.

Vergwitz. Der Hausgarten als Haſenfalle. Wegen
unberechtigter Japdausübung waren von der Strafkammer am

Wittenberg der Landwirt Fra u vierMonaten Gefängnis, und ſeine Ehefrau zu 50 de Geldſtrafe
verurteilt worden, bei dem Ehemann F. kam außerdem Verletzung
des s 294 St.-G.-B. (gewerbmäßige Ausübung unberechtigten
Jagens) in Betracht. Die Eheleute Fuß hatten an der Vartentür
ihres vereinzelt liegenden Grundſtückes eine Leine angebracht,
mittels welcher vom Erdgeſchoſſe des Wohnhauſes aus die Tür
geſchloſſen werden konnte. Die Einrichtung war getroffen, um
eingedrungenen Huſen und Kaninchen den Rückweg zu verſperren.
An einem Dezemberabend fingen die Eheleute auf die oben be
ſchriebene Art im Beiſein von Zeugen drei Haſen, ſogenannte
„Krumme“, und ein wildes Karnickel und ſchlachteten ſie. Vor
Gericht konnte den Angeklagten ihre Behauptung, nur Kaninchen,
alſo kein jagdbares Wild, erbeutet zu haben, widerlegt werden.
Gewerbsmäßiges Handeln des F. ging aus der dauernden Ein-
richtung des Gartens zur Haſenfalle hervor. Gegen das Urteil
legten die Angeklagten Reviſion beim Reichs gericht ein, insbe-
ſondere wurde die Hauptbelaſtungszengin als der Proſtitution ver-
dächtig und deshalb unglaubwürdig hingeſtellt. Der höchſte Ge-
richtshof verwarf jedoch am Donnerstag die Reviſion als
unbegründet.

Raßnitz. Und wieder das Spielen mit Schießeiſfen.
Jn Bürgliebenau hantierte der 19jährige Sohn einer Witwe mit
einem gelgadenen Teſching. Plötzlich knallte ein Schuß; das Ge-
ſchoß traf den Maurer Franz Büdig aus Raßnitz, der auf einemGerüſt Arbeiten ausführte, in die Augenhöhle, ſo daß der Ge-
troffene vom Gerüſt abſtürzie. Der Verletzte wurde nach dem
Bergmannstroſt in Halle geſchafft.

Torgau. Vom Kaninchenfang. Der Oberpräſident derProvinz Sachſen hat mit Hinblick darauf, daß die neuere Geſetz
gebung grundfätzlich die wilden Kaninchen dem freien Tier
fang unkterwirft, eine Polizeiverordnung erlaffen, nach der, wer
ein fremdes Grundſtück zum Zwecke des Fangens wilder Kaninchen
betreten will, hierzu nicht nur der Genehmigung des Grund-

w.eigentümers, ſondern auch des Jagdberechtigten bedarf. Auf Grund
dieſer Polizeiverordnung vderurteilte die Strafkammer zu Torgau
einen Straßenarbeiter, der ohne die geforderte Genehmigung auf
einem fremden Grundſtück vor einem Kaninchenbau ein Eiſen
aufgeſtellt hatte. Die Revifion des Angeklagten hat das Kammer-
gericht mit der Begründung zurückgewieſen, daß die Polizei
verordnung auch inſoweit nicht zu beanſtanden iſt, als ſie für
den Kaninchenfang auf fremden Grundſtück die Genehmigung des
Jagdberechtigten verlangt.

Schön iſt's Soldatenleben. Von ſeinem Truppenteile
entfernte fich am letzten Tage des Kaifermanövers der Kanonier
Jäckel von der 2. Batterie des Torgauer Feldartillerie-Regiments.
Seine Flucht führte er unter Benutzung cines Ja rrades aus, daß
ſich bei der Bagage dvefand. Jn einem Strotſchober unweit
Mockrehna wurde der Unglückliche angetroffen und ſeinem Truppen

unaufgeklärt.

Aus den Gerichtsſälen.
Gewerbegericht.

Halle a. S., 19. September 1912.
Sonderbares Geſchäftsgebaren. Ein hieſiger Tiſchler war

bei der Leipziger Türen-Jnduſtrie, die in den
Kleinwohnungen bei der Johanniskirche Türen und Fenſter
einſetzen läßt, beſchäftigt geweſen, und konnte ſeinen Reſt-
akkordlohn von 80 Mark nicht bekommen. Der Tiſchler klagte.
Die Firma ließ aber durch ihren Vertreter behaupten, der
Kläger ſei nicht von ihr, ſondern von dem „Unternehmer“
Koppel engagiert worden. Letzterem ſei allerdings die Arbeit
von der Türen-Jnduſtrie übertragen unker der Bedingung, daß
der Lohn für die Arbeiten nur gezahlt werde, wenn die Ar-

beiten tadellos geliefert würden. a ſich nun einige Mängel
herausgeſtellt hätten, ſei dem Koppel der Lohn zur Auszahlung

an den Tiſchler vorenthalten worden. Koppel, von deſſen Ge-
ſchäft nun wieder die Gattin als Jnhaberin gilt, beſtritt, in
dem Falle Unternehmer zu ſein. Er habe allerdings die Tiſch-
ler, aber nur für die Firma engagiert, die Arbeiten beaufſich-
tigt, aber den Lohn für die Arbeiter immer von der Geſell-
ſchaft erhalten. Da er nun den Lohn in der letzten Zeit nicht
erhielt, konnte er ihn nicht auszahlen. Die mangelhafte Ar-
beit ſei nur als Vorwand zu betrachten. Das Gericht betrach-
tete nicht Koppel zur Zahlung verpflichtet, ſondern die Geſell
ſchaft als Unternehmerin und verurteilte ſie zur Zahlung der
80 Mark. Koppel ſei in dieſem Falle mehr als Polier bezw.
Vorarbeiter zu betrachten.

Kaufmannsgericht.
Zum 8 61 des Handelsgeſetzbuches. Jm Juni d. J. machte

ſich ein Handlungsgehilfe, der in einer hieſigen Stahl- und
Eiſenwarenhandlung etwa 20 Jahre lang tätig geweſen war,
ſelbſtändig. Nach der Behauptung der Firma ſoll er aber be-
reits in der letzten Zeit ſeiner Tätigkeit bei ihr ſelbſtändige
Geſchäfte abgeſchloſſen haben. Durch S 61 des Handelsgeſetz
hu ſind dem Angeſtellten ſolche Geſchäfte verboten; in

darf die Firma entweder
erſatz beanſpruchen oder ſelbſt in die Geſchäfte, die der

Angeklagte auf eigene Rechnung gemacht hat, eintreten. Die
Eiſenhandlung verklagte nun den Angeſtellten auf
Rechnungslegung über alle die Geſchäfte, die er bis zum
31. Mai, dem Termin ſeines Ausſcheidens aus ſeiner bis-
herigen Stellung, ſelbſtändig gemacht habe. Sie wollte dann
ſelbſt in die Geſchäfte eintreten, und zwar nicht bloß in die
Verkaufsgeſchäfte, ſondern auch in die Ein kaufsgeſchäfte
mit ſeinen Lieferanten. Letzteres beanſpruche ſie deshalb, weil
der Beklagte als Angeſtellter auch bereits Reklame für ſeine
künftige Geſchäftsgründung gemacht und das Publikum darauf
vorbereitet habe. Nach Staubs Kommentar zum Handels-
geſetzbuch dürfe ein Angeſtellter bis zum Ablauf ſeiner An-
ſtellung nur ſich ſelbſt auf eine ſelbſtändige Geſchäfts
gründung vorbereiten, nicht aber auch ſchon das Publi-
kum. r Beklagte verweigerte die Rechnungslegung. Jn
der Zeit vor ſeinem Ausſcheiden aus dem Geſchäft der Klägerin
habe er nur Einkäufe für ſeine Gründung gemacht. Aller
dings habe ſein Angeſtellter von den eingekauften Waren ſchon
einige vorher verkauft, im ganzen für 320,67 Mark. Daraus
ſei nach Abzug aller Unkoſten nur ein Reinverdienſt von 27
Mark entſtanden. Dieſen ſei er bereit, an die Firma abzu-
treten. Die Klägerin beſtritt die Richtigkeit dieſer Angabe.
Sie verlangte Vorlegung der Geſchäftsbücher. Der Beklagte
erklärte, dem Gericht werde er nötigenfalls ſeine Bücher vor-
legen, der Klägerin aber niemals. Dieſe bezwecke mit ihrerglag nur, Einſicht in ſeine Preiſe, ſeine Geſchäftslage uſw.
zu gewinnen. Sie habe ja auch noch mehr Klagen gegen ihn
angeſtrengt. Er ſei aus ſeiner früheren Stellung heraus-
geekelt und förmlich auf die Straße geworfen worden; das
ſei der Dank für ſeine langjährige treue Ar-beit. Das Gericht erkannte den Anſpruch der Klägerin auf

Rechnungslegung an. Es beſchränkte tieſe aber auf die Feſt
legung der Verkäufe, die der Beklagte bis zum 31. Mai ent

Strafkammer.
Reſtaurationsſchwindeleien beſchäftigten geſtern in ſehr um

ſangreides Weiſe die Sitzung. Der hieſige Agent Friedrich
Folkens betrieb früher das Gewerbe eines Vermiitlers für
Darlehnsgeſchäfte und n htäu, Seine Spezialität
waren Verkäufe von Gaſtwiriſchaften. Jn der Zeit, als hier
der Reſtaurationsſchwindel beſonders in Blüte ſtand, ſpielte
Folkens bei derlei Manövern eine bedeutende Rolle. Er lockte
durch Jnſerate in auswärtigen Zeitungen argloſe Fremde nach
Halle und ſchwattte ihnen unrentable Lokale, die er als „gold-
u Geſchäfte“, ja als „Goldgruben“ anpries, meiſt mit

nterſtützung der bisherigen Lokalinhaber auf. Die Gevprell-
ten, ſog. kleine Leute, die in der Regel nicht viel vom Gaſt
wirtsgewerbe verſtanden, ſetzten dann in kurzer Zeit ihr biß-
chen Vermögen zu. Jnfolge ſolcher unlauteren Manöver wurde
Folkens zuletzt zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Auch
wurde ihm die Konzeſſion für ſein Vermittlergewerbe entzogen.
Jm Mai und November v. J. ſoll er wieder zwei Vermitt-
lungen bewirkt haben, weshalb er wegen Rückfallbetruges unter
Ankluge ſtand. Mil ihm beſchuldigt wurde der Agent Paul
Vobiſch, der es aber vorgezogen hat, nach Amerika zu flüchten.
Weiter ſtanden noch drei Gaſtwirte mit unter Anklage, die
erſt durch den Ankauf der Kneipen Schaden erlitten und dann
bei dem Verkauf Beihilſe zum Betruge geleiſtet haben ſollen.
Geſchädigt ſind im vorliegenden Falle Käufer um 1600 und
Co Mk. Die Verhandlung, zu der 26 Zeugen und ein Sach-
verſtandiger geladen waren, geſtaltete ſich ſehr umfangreich.
Der Stagafsanwalt beantragie gegen den Agenten Folkens als
den Haupttäter ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus, 200 Mk.
Gelrſtrafſe und 10 Jahre Ehrverluſt. Gegen die drei Mit-
angetlagten wurden Gefängnisſtrafen von ſechs, vier und zwei
Mongten beantraggt. Das Urteil wurde bis nach 7 Uhr abends
ausgeſetzt, da noch weitere Sachen ähnlicher Art zur Verhand-
lung ſlanden, kei denen Angeklagte der erſten Verhandlung be
teiligt waren.

Jn den weiteren Verhandlungen drehte es ſich im weſent
lichen darum: Jm Oktober v. J. wurde ein auswärtiger
Grubenarbeiter zum Ankauf einer Wirtſchaft durch den Agen-
ten Adolf Richter verlockt. R., jetzt in Remſcheid, war früher
hier in ähnlicher Weiſe wie Folkens tätig. Auch er iſt ſchon
öfter beſtraft. Dem unerfahrenen Grubenarbeiter wurde der
Umſatz in Bier, Spirituoſen uſw. als ſehr günſtig geſchildert;
dagegen verſchwieg man ſehr wichtige Umſtände bezüglich des
Beſitzwechſels. Als der Käufer 400 Mk. angezahlt hatte, erfuhr
er, daß der Kauf zwecklos war. Das vermeintlich mit gekaufte
Jnventar gehörte der Brauerei. Bei dieſem Betrugsfalle ſoll
ſich ein damals ſtellenloſer Bauführer der Beihilfe durch Jn-
ſerieren und Schreiben anpreiſender Briefe ſchuldig gemacht
haben. Er beſtritt dies. Jm Februar d. J. verführte der
bereits genannte Folkens einen auswörtigen Handarbeiter zum
Kaufe einer Wirtſchaft unter den allbekannten falſchen Vor-
ſpiegelungen. Der Verkäufer, ein weiterer hieſiger Schank-
wirt, ſoll dabei betrügeriſch mitgewirkt haben. Der Staats-
anwalt hielt ihn aber nicht für ausreichend geſchäftsgewandt
und beantragte ſeine Freiſprechung. Der Handarbeiter hatte
in dieſem Falle feine Anzahlung von 600 Mk. eingebüßt. Fol-
kens hatte davon 8350 Mk. eingeſtrichen. An den weiteren
Schwindelverkäufen ſoll ſich noch ein Gaſtwirt und ein Spedi-
teur beteiligt haben. Beide beſtritten dies. Jm letzteren Falle
beantragte der Staatsanwalt Folkens Freiſprechung, gegen
Richter ein Jahr Zuchthaus, gegen die anderen als Angeklagte
Beteiligten ſechs bis drei Monate Gefängnis. Die Verhand-
lungen dauerten bis nach neun Uhr abends und hatten das
Ergebnis, daß Folkens zu einem Jahre und drei Monaten Ge-
fängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde; auch
wurde ſeine ſofortige Verhaftung beſchloſſen. Drei Mitange-
klagte wurden zu Gefängnisſtrafen von zwei Monaten, ſechs
Wochen und einem Monat verurteilt und die übrigen Ange-
klagten, darunter auch Richter, wurden freigeſprochen. Fünf
weitere Verhandlungen wurden wegen vorgerückter Zeit ver-
tagt.

Allerlei.
Ruſſiſche Gefängnisgreuel.

Jm Zuchthaus zu Kutamarsk im Gouvernement Nert-
ſchinsk in Sibirien revoltierten vor einigen Tagen die Ge-
fangenen, weil die Gefängnisverwaltung eine körperliche
Strafe bei einem Gefangenen verfügt hatte. Die näheren
Umſtände des Vorfalles ſind bisher noch unbekannt. Es kam
zu einem Hungerſtreik unter den Gefangenen, und als
dieſer erfolglos war, wurden Maſſenſelbſtmordver-
ſuche unternommen, indem die Sträflinge Gift zu ſich
nahmen. Drei oder vier von ihnen ſtarben an den Folgen
des Giftes. Die Petersburger Behörden tun ſo, als ob ihnen
die Einzelheiten dieſer für die ruſſiſchen Gefängniszuſtände
bezeichnenden Vorgänge unbekannt ſeien.

Eiſenbahnunfälle.
Bei der Station Morbehau in Belgien iſt ein Güterzug

mit einem Perſonenzug zuſammengeſtoßen. Von den Paſſa-
gieren des Perſonenzuges ſollen ungefähr 30 verletzt worden
ſein. Der Lokomotivführer und der Heizer wurden getötet.

Bei der Station Uſauſolo in Spanien hat ſich ein Eiſen-
bahnzuſammenſtoß ereignet, bei dem 22 Perſonen verletzt wur-
den, davon drei ſchwer. Der Materialſchaden iſt beträchtlich.

Des Gattenmordes verdächtig.
Am Dienstag der vorigen Woche war der 2s8jährige, aus

Berlin ſtammende Aſſiſtent des Kaiſer-Friedrich-Muſeums,
in Poſen, Dr. Blume in einem Nachbarort von Poſen er
ſchoſſen aufgefunden worden. Jetzt iſt ſeine 20jährige
Frau, die beim Tode ihres Mannes zugegen geweſen war,
unter dem Verdacht, ihren Mann erſchoſſen zu haben, ver
haftet worden. Sie hatte angegeben, daß ihr Mann mit
einem Revolver geſpielt und dabei den Tod gefunden habe.
Man ſchöpfte jedoch Verdacht, das die Frau die Tat begangen
habe, da man keine Waffe bei der Leiche fand und auch das
Eheleben des jungen Paares infolge Un treue der Frau ein
unglückliches war. Es iſt noch zweifelhaft, ob ſie ihren Mann
apit erſchoſſen, oder ob ſie eine dritte Perſon dazu veranlaßt

at.

eidigter Bücherreviſor ſoll die

Der Prieſter auf Abwegen.
Jn der von den Klerikalen verwalteten Stadt Paduaga

zeichnet ſich der Biſchof durch einen beſonderen Moralkoller
aus, der ſich vor allem dadurch äußert, daß er durch die prieſter-
lichen Tugenden ſeines Klerus die Stadt reformieren will.
Unter dieſen Umſtänden traf es ſich recht ungünſtig, daß ein
paar Frauen aus dem Volke am letzten Freitag einen der offi-
ziellen Träger dieſer Tugenden in ein nicht minder
offizielles Bordell huſchen ſahen. Die Frauen
ſchlugen Lärm und es entſtand ein Auflauf vor dem Bor-
dell, ſo daß die Poliziſten mit gezogenem Säbel

die Stätte verteidigen mußten. Schließlich ent-
ſchloß ſich die Beſitzerin des Freudenhauſes, dem Prieſter Ziil-
kleidung zu geben; leider war aber der Zuhälter, in deſſen
weißen Straßenanzug der geiſtliche Herr geſteckt wurde, dieſem
an Leibesfülle keineswegs gewachſen. Der geiſtliche Ueberſchuß
quoll an allen Ecken und Enden über, was das Hohngelächter
der Menge noch vermehrte. Von der Polizei beſchützt wurde
der Geiſtliche in ſchnellſter Fahrt fortgeführt, aber die Menge
begleitete ihn noch lange Zeit unter dem Rufe: „Führt ihn zum
Biſchof!“ Statt ihn dorthin zu bringen, brachte man den Ver-
folgten im Rathaus in Sicherheit. Unglücklicherweiſe war ge-
rade die Stadtverordnetenſitzung desſelben Tages
der Behandlung des Antrags gewidmet, im Jntereſſe der
Jugenderziehung der Prieſterſchaft wieder Einfluß
in der Schule einzuräumen.

So hatten die Stadtväter Gelegenheit, einen der empfehlens-
Wer Jugenderzieher im Zuhälterkoſtüm bewundern zu

önnen.
Schneefall in Ungarn.

Jn dem Gebirge von Körösmezö ſchneit es ſeit mehreren
Tagen. Der Schnee liegt bereits über einen Meter hoch. Die
Ernte konnte nicht rechtzeitig eingebracht werden, und die
Bevölkerung ſieht infolgedeſſen der größten Not entgegen.

Ein Schüler von einem Lehrer totgeprügelt!
Jn Auerbach an der Bergſtraße hat nach einer bei der

Bürgermeiſterei erfolgten Anzeige der Lehrer Peter Haertel
den neunjährigen Schüler Friedrich Speckhardt, den Sohn
eines Schreiners, derart gezüchtigt, daß der Junge an den
Folgen geſtorben iſt. Die Unterſuchung iſt im Gange.
Hoffentlich wird dieſer Zierde des Lehrerſtandes das Prügel-
handwerk gründlich gelegt!

Als Leichen geborgen.
Die Leichen der verſchütteten Bergleute auf Zeche Auguſte

Viktoria bei Recklinghaufſen konnten in der vergangenen Nacht
nach fünftägigen anſtrengenden und gefahrvollen Bemühungen
geborgen werden. Jm Laufe der Nacht wurde zuerſt der Berg-
mann Stucke, und heute vormittag der Revierſteiger Ragalla
zutage gebracht. Beide waren tot. Wie man annimmt, ſind
ſie gleich beim Einſturz des Schachtes ums Leben gekommen.
Die Leiche des dritten Verſchütteten konnte ebenfalls geborgen
werden.

Die gute Katzenmutter.
Jn der Straßburger Poſt erzählt ein Leſer ein Geſchicht-

chen aus dem Tierleben, das in intereſſanter Weiſe
zeigt, wie ſehr ſich tieriſcher Jnſtinkt zuweilen verſtandes
mäßigen Handlungen annähern kann. Wir hatten, ſo ſchreibt
der Einſender, eine ſehr ſchöne Katze, die zweimal im Jahre
Junge gebar, und zwar drei, vier, manchmal auch fünf Stück.
Da wir jedoch befürchteten, das Tier würde keine vier Jungen
aufziehen können, nahmen wir ſie ihr fort bis auf zwei.
Natürlich war dieſer Diebſtahl der Katze nicht angenehm, denn
ſie ſuchte immer wieder nach den abhanden gekommenen
Jungen. Als die Katze wieder einmal trächtig war, war ſie
eines ſchönen Tages ſpurlos verſchwunden. Alles Suchen und
Rufen half nichts, wir mußten annehmen, ſie ſei uns geſtohlen
worden. Es dauerte ungefähr vier Tage, da vernahmen wir
ein Kratzen an der Tür, und als geöffnet wurde, trat mit
einem lauten Miau und ſtolz erhobenen Hauptes die Katze
über die Schwelle. Zu unſerem Erſtaunen bemerkten wir, daß
ſie nicht mehr trächtig war. Den Korb, der für ſie r ge
rüſtet war, mißachtete ſie vollſtändig. Als ſie ihre Milch ge
naſcht hatte, wurde ſie mit „Fragen“ nach ihren Jungen von
allen Seiten beſtürmt. Sie aber „lächelte“ nur. Nach Ver
lauf von ungefähr 14 Tagen erſt konnten wir ihren Schlupf-
winkel ausfindig machen. Auf einem drei Meter hohen Schober
hatte ſie unter allen möglichen Sachen ſich ein Neſt zubereitet,
an einer Stelle, wo keine menſchlichen Händ hin gelangen
konnten. Als ſie eines Tages aus ren war, nahmen wireine Leiter und ſtiegen auf den So er, um das Neſt zu ent-

decken. Dies gelang uns auch. Auf einem kunſtgerecht hin
gelegten Sack, den ſie ſich irgendwo geholt hatte, lagen vier
wunderſchöne farbige Kätzchen, die uns mit ihren kleinen Aeug-
lein allerliebſt anſchauten. Acht Tage ſpäter erſchien die
Katzenmutter wieder einmal, diesmal aber mit einem Jungen
im Maul. Sogleich verlangte ſie wieder hinaus, um gleich
darauf mit dem zweiten zu kommen. So holte ſie alle vier
und ſtellte ſie in die Stube. Es waren wirklich ſchöne Tier-
chen, und es hätte uns leid getan, ihr auch nur eines davon
fortzunehmen. Als ſie alle beieinander waren, wußte die
Katze ſich vor Freude kaum zu faſ en. Bald ſprang ſie in tollen
Sätzen um ihre Jungen herum, bald wieder an uns hinauf.

e e n eVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Jaga ge 211EinfachſtesKochbuchf. Kinder. O V.I Gartendau. Biuwenpſiege. Jan. Anpelrport. s i dieet de Ronfitt n.
St junger Hunde. 20 Pf. 83,84 Diätetiſche Kochkunſt. 4. Pf.

z zur Raubzengvertilgung. 46 Ein Monat Arbeiterküche. 20
rache. 20 Pf. 60 Vacdbuch. 20 Pf.

arten. 8 Abb. 20 F.
GSartenhäuſer. 22 Abb. 20

131 Valkon u. muck. 20116 Pflanzung u. Bl r 68/60 Das Andſtopfen d. Tiere. 40 Pf. 55/56 Ernte, Apfbewahrung, wegrder Ob e des Obſtes. 40 Pf.e r III. Landwiresechaft. 15 Die Elektrizität imHaushalt. 20 Pf.
itt des no2 egrin d. Kernobſtes. 40Abb. 20 Pf. Blenenzucht. Fischrucht. V. Gellügel, Singvögel.

Die Krankheiten d. Döſigewächſe. iſchwirtſchaft. 22 Abb. 20 Pf.2 50/51 Schadl. d. dann e. t 20 Fl. 92/84 r 30 e
dunges. ſie. 10 97/98 a etle hketernng der x 136 Die künſtliche Vrut u. g r

einob ere. 20 Pf.113 De einſen u. i Je urhriggendeganinchenzuchl. 50 Unſere 12 Abb. 3 Pf.
233 ehe ile. o g. Ter Efel, ſeine Kaltnng t. er Sinhein Sibenvögel. 40b6. 209.
146 r prakti Changſgnon zug 64 Das Schaf, ſeine Haltung u. c r

e e 65 Schweinezucht u. Haltung. 20 Pf. Zucht. 20 Pf.
usdauerudeScha 149 Züchtungslehre. 12 Abb. 20 Pf.Sarten Horiag lagen Salder ſie gern be ilchtere; 20 31. VI. Sammeisport. Aquarien.

115 Der kleine Garten eid m. 32 Volkatümliche Wetterkunde. 20 Pf. 124 Die Käferſammlung. 20 Pf.
V ſen 20 172/77 Handbuchd. Vienenzucht. 120Pf. 137DieSchmetterlingsſammlung. 20Pf

1309 Anzucht u. Pflege d 178 Monatskalender d. 104 Anleitg. nern 20vf.

h 20 Aer o 78 F4uh. er pf.v en ar Ias/ 2 Gorſſhädlinge. 23 Abb 40 Pf. 67 Die Pflanzenwelt d. Aquariums.
taleu der eren e Pf. 182/83 Landwirtſchaftl. Schädlinge. gierfiſhe, hre pflege u. zucht 205f.

i lanzen 115 Der kleine Gartenteich und das3 r igirheeee f. IV. Haus wirtschaſt. Freilandaquarinm. 10 Abb. 20 Pf.
7 v ſchmnd für Freud u. Leib.3Einmachen der Früchte 21 Abb. 20 Pf. 136 Fremdländiſche Zierfiſche i. Wohn

t a. and. Vaſferpflanzen 4 Marmeladen und Musbereitung. zimmer Aguarium. 10 Abb. 20 Pf.
t far die Kultur im Freien. 20 Pf. 187 Vegetariſches Kochbuch. 20 Pf. 66 Das Terrarinim. 30 Abb. 20 Ff.

e agelſport. 48 Abb. 40 Pf. 77 Verwertung d. Honigs im Hanshalt.

Ans Lory, Angelſport gieindelengenng
198/99 Seſundheitstechniſche EinrichVII. Sport und 8piel mangen in med. ohne

132 Fußbaliſport. 3 Abb. 20 Pf. 155 Der re mgtor in Kleingemer
27 Leichtathletik. 12 Abb. 20 Pf. aushalt. 34 Abb. 20 Pf.146 Schwimmſport. I. T. Die vier 1617 Phyſikaliſches Experimentier

Schwimmarten. 32 Abb. 20 Pf. buch V. Stromquellen für W i
Schwimmſport. II. Teil: Springen, Verſuche.Tauchen, Retten. 20 Pf. 17 Phyſikal. e

V agnetismusu Elektromagne ſemus.VIII. Ciebhaberkünste u ſital. Crperimentierbag
208/210 Hausſchneiderei. 60 Pf. erſuche üb. Jnduktion. 40 Pf.
107 Arbeiten aus Seiden- u. Krepp- 12/14 Der Selbſtinſtallateur elektriſ
papier. 20 Pf. Anlagen. 89 Abb. 60 Pf.73 Arbeiten ans Seidenreſtern. 20 f. 117/19Ralkulationi. Gewerbebetriebe.

101 DieKunſt d. Spitzenklöppelns. 20 Pf. 120 Selbſtanfertigung eines Elektro
106 Altdeutſche Zierſtickerei. 3 g. motors. 37 Abb. 20 Pf.
19 Weißſtickerei. 16 Abb. 156Selbſtanfertigung An 1157 Filetdurch für Knaben. 15 Abb. 20 Pf.
158Muſterbuch f. Häkelarbeiten. 20 Pf. X. Geistige Bildung.
20 Der nordiſche Flachſchnitt. 20 Pf. g100 Der Kerbſchnitt. 47 Abb. 20 Pf. 33/35 Wege zur Gedachemeomeiſter
21 I V efereignng von Ebriſthaug ſchaft. 60 Pf.
ſchinn 36 nach Form und122 rcouder. Anleitg. zur Anfera Linien der Hand. 20 Pf.plaſtiſcher Bilder aus Pflanzen. 20 t 37 Charakterdentung nach Form und

IX. Technik. handwerkskunst. rie. 3 t
71 Schloſſerarbeitf. d. Hausgebrauch. 188/89 Der gute Ton. 40 Pf.

I. T. Das Eiſen u. ſeine Bearbeitung. 160 Wege zum Erfolg. 20 Pf.
72Schloſſerarbeit f. d. Hausgebranch. 88 Wie entwickeln wir unſere Seelen

II. T. Die Schlöſſer. 42 Abb. 20 Pf. kräfte? 20 Pf.
184 Streichen und Tapezieren von 135 Eſperanto. 20 Pf.

Zimmern 20 Pf. 163/64Engliſcher Sprachführer. 40 Pf.
15 Die Elektrizität im Haushalt. 20 Pf. 165/66 gtalieniſch. Sprachführer. 40Pf.
85/86 Elektrizität in d. Land wirtſchaft. 167768 Franzöſ. Sprachführer. 40 Pf.133 Tiſchlerarbeit f. d. Hansgebr. 20Pf. 123 Kurz. Lehrb. d .Vortragökunſt. 20Pf.
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Walhalla Theater.
Die Saale- Zeitung schreibt:

Haben Sie Haskel schon gesehen
Wollen Sie recht herzlich achen?
Schauen Sie sich ihn an
a „Die Dallesprinzessin!“Sehlager:

Hierzu das hervorragende Programm.

F J e r S SIII
J Leipzigerstr. 17. Ulrichstr. 20. Rellstr. 133.

Eid des
Stefan Huller ae v Erhöhung der Filmpreise, Steuer und Lohntarif

ehe ich mich ge nötigt, die Eintritispreise zu erhöhen, undS seize dieselben wie folgt fest:

woeng7

Fortsetzung Fortsetzung

Sonntags
Platz 80 Pf. I. Platz 60 Pf.
m 50 2. 693 30 490

2OrpheumS modernes Lichtspieltheater
Steinweg 12 Steinweg 12.

u eded du laden An
Dienstag den 24. September abends S

kleine Klausstrasse 7
Uhr bei Streoicher,

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag über Reiſe Erlebniſſe (London und
Mittelmeer).

2. Filialangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Wittenberg
Sonntag, 22. September vorm. 11 Uhr im Hanne-

mannschen Lokale (A. Pötzseh), Collegienstrasse

öffentl. Verſammlung
aller hiefigen Orts-Krankenkaſſen.

Tagesordnung:
ANe Rotwendigkeit der Zentrallſation der Kaſen!

Referent: Arbeiter Sekretär M. Güldenberg, Halle.
Zu dieſer ſehr wichtigen Verſammlung erden alle Arbeit-

geber und Arbeitnehmer eingeladen. Einberufer.
Alwem. Ortohrankentage Oittenbere.

Sonntag den 22. Sept. vorm. 10 Uhr im Hannemannſchen
Lokale (A. Pötzſch), Collegienſtraße:

Awfetordentl General Verſummlung

der Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Tages-Ord nung:
beschlubfassung in. Stellung des Dulassungs-Antrages,

Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwünſcht.
Der Vorstand Otto Wagner. A. Reichardt.

Trothaer x Turnverein.
Mitglied des Arbeiter- Turnerbundes.)

Sonnghbend, 21. September 1912in den Trothaer Ball- Säßen, Frothaerstrasse 2

Rekruten Ahschieds Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand.

Anfang B Uhr. Anfang B8 Uhr.E. Arbeſter Radkauhrer Verein

„Solldurität
Halle u. Vme., Aht. Seehen.

Sonntag, den 22. September 1912 im Gaſthof von Karl Richter

Sommer Vergnügen
beſtehend in:fachrttag: Kränzchen Preisschüeßen u. Preiskegeln.

Abends: BAILIL..
Die Sporigenoſſen von Halle haben die Pflicht, dieſes Vergnügen

zu beſuchen. Punkt 2.Uhr nachmittags Abfahrt vom Volkspart.

Es ladet ein ans Komitee.Alle Parteiſchriften Die Volks sbendiung.

Homdlungsgehülfen und -Gehilfinnen!

Awf zur Proteſtwerſammlung!

Am Montag den 23. September abends 8/ Uhr ſindet in WilsdorfsGeſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, eine

Oeffentliche Verſammlung
ſtatt mit dem Thema:

Proteſt gegen die Abwürgung der Sonntags-
Ruhe durch das Stadtparlament.

Referent: Kollege W. Wittig, Leipzig.
Wie iſt ein freiwilliger Sonntags Schluß
durchführbar?

Referent: Kollege Koenen, Halle a. S.
Stadtverordnete find eingeladen! Freie Diskuſſion!

Handelsangeſtellte! Proteſtiert einmütig gegen die rückſichtsloſe Ablehnung
Eurer beſcheidenen Forderung! Werbt für einen Maſſenbeſuch!

Zentralverband der Handlungsgehilfen.

Wadlkreig Ofttenherg-Schweint.

gAxſſentliche Verſummlungen

finden ſtatt:

am Sonnabend d. 21. Septbr. eabds. S Uhr im Kronprinz zu IKein- Wittenberg
am Sonntag den 22. September abends SS Uhr im Freudenbergſchen Lokale zu Wiüttenberg.

Tages-Ordnung:
Berichterſtattung vom Parteitage.

Freie Diskussion, Freie Diskussion,Alle Männer und Frauen ſind zu dieſen Verſammlungen eingeladen.
Die Kreisleitung.

Konſumperein für Gr. Kroftiz u. Umgeg.
t

Bilanz per 30. Juni 1912.Aktiva. Paſſiva.e 4An S eſtand 918 47 Per Mitgliederanteile 5833 80Waren 10468 17 „XVReſervefonds 3 181 37Znventar (00 Baufonds 11000 00Kaution 300 00 Dispoſitionsfonds 336000„Anteil bei der G. E. G. e 1050 50 Babattguthaben 5701 50n zur Seifenfabrik 1000 (00 Spareinlagen. 14681 01Grundſtüch 12000 00 Kaution 300 00DBankguthaben. 89026 05 ppotheßk 6900Kohlen (Debttoren) 1186 51 gZppotbek I. 3 100 00
e eingewinn 5 932 82Summa: J59 990 50 Summa 59 990 50

Mitgliederbewegung
Beſtand am 1. Zuli 1011 204 MitgliederNeu hinzu getreten. 46Summa: 550 Nnolſſeder

Mit dem Schuhe 2 S ſchieden qus:
a) d Zu kündigung 185b) 1 19 uMitgliederbeſtand e Juni 1912 231 Mitglieder

Die Mitgliederanteile betrugen am 30. Juni 1911.. 889 MarkSie verminderten ſich im Jahre 1911212 um. .10Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben der Mitglieder war am 30. Juni 1912: S Mark

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. Juni 1911I 6120.00 Mark
und vermehrte ſich im Jahre 1911-12 um.Beſtand der Haftſumme am 30. Juni 1912 6930.00 MarkDer Vorſtand.

Guſtav Müller. Eduard Hanitzſch.

Ipold Ton
Heute, Freitag, den 230. Septvr.

ar. Entscheidungskam

kherle, „egen xnnd Auſtralien.
des ouza, We rfr ikag, d. Ven.Hturs er hen Ri ler

chweden Württemberg.
Vorber der grosse Spezlallälenteil.

Sonnatsg, 22. Sept. nachm. 4 Uhriien-Vorstenun

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonng“end d. 21. Sept. 1912:
15. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

Zum letzten Male:
Jn neuer Jnſzenierung

Ege mont
Trauerſpiel in 5 Akten v. Goethe.
Muſik von L. van r e

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.Ende nach 11 r

Sonntag den 22. Sept. 1912
nachmittags 3 Uhr:

2. r r v u kleinenPreiſen von 25 bis 65 Pfennig
(inkl. Garderobegeld).

Die Haubenlerche
Schauſpiel in vier Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
abends 7 Uhr:

16. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

Tannhàäuser
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

bathans Rockendort,

Sonntag den 22. September,
abends 7 Uhr:

Tanzvergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

M. Lindner

ſahen

Frühstücks -Service
nur echt Porzellan

Hoderne Dekorevon 95

bei

Nachf.,
Große Ulrichſtraße 54.

J r v 7 e X e 55 S e e 2 Wliefert in gediegenster, bester An c

zu Mk. 480, 800, 600 us W.

G. Schaible, Tam Ratskeller.Kigene n

v T in ren Mund jlarmomka,
Zieh- Harmonika

erſtklafſige Fabrikate.

Karl Kibrechkt,
Von abends 7 Uhr an: Altor mee 3. a et 1807.

Rekruten Ahschieds Bull. eparatur- Werkes tatt.

Sonntag d. 22. Septbr. von nachm.
3 Uhr an, im „Hohenzollern““:S S Gefſügel-Ausschiessen

e e ksndj) e MOhne Karte kein Zutritt.

er

Föumfuhren werden gnge Ware

Wo

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand

R Halle a. S.

S Achtung!
Starke

Handr Leiter

Wagen

S eig. Fabrikat mit
extr. ſtark. Rädern

und ußeiſernen Buchſen, ſowie
R leinze ne d u. ſämtl. Erſatz

teile kaufen Sie am beſten beiehe deitmann ſahen
er detail.

Merſeburgerſtr. 16(neben der ZentralAnkaufsſtelle).
Reparaturen billigst

Eigene Schmiederei.

Cerörtete Kaffee 5
von Mk. 1.50 bis Mkempfiehlt in vorzügl. ittäten

Breiteſtr. 1/2,bar Booch, Marktes
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

en gros

Wopauee
mit Brut beſeitigt a ſ gelten

LAUSIN. Preis 50 Pf. Nehmen
Sie nur echt Lauſin.

Jn Halle: O. Kramer Drog-,gegenüber der Glauchaer Kir e.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. G Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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